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Damit die Reformen auf dem Lande besser
laufen, bedarf es zusätzlicher Impulse

Nachmittags am 22. August In 
Petropawlowsk angekom men, 
hat sich der Präsident Nursultan 
Nasarbajew vom Flughafen so­
fort in das Nördliche Forschungs­
institut für Tierzucht und Veteri­
närmedizin begeben. Das Zentral­
thema seiner Gespräche mit den 
Wissenschaftlern waren die über­
aus wichtigen Probleme des 
agrarischen Zweiges. Die Haupt­
frage, über die das Republik­
oberhaupt Ihre Meinung zu hören 
wünschte, war diese: Wie könnte 
man kollektive Wirtschaften in 
gewinnbringende und hochrentab- 
le verwandeln?

Besonders jetzt. In der In­
flationszeit, Ist der Staat äußerst 
daran Interessiert, daß Landwirt­
schaftliche Betriebe hauptsäch­
lich mit eigenen Kräften auskom­
men und von eigenen Einnahmen 
leben. Nursultan Nasarbajew 
führte als Beispiel das ferne Ka­
nada an, in dem er zu Besuch 
gewesen war. In einer der dorti­
gen Provinzen seien etwa 70 000

Farmer konzentriert. Sie leben 
nicht schlecht, denn um Ihr Ge­
deihen bemühen sich nicht nur 
sie selbst, darum bemüht sich 
auch die von den Farmen geschaf­
fene Vermittlerorganisation der 
Pool. Sie hilft vor allem in der 
Hauptsache — beim Absatz der 
Produktion, denn diese Organisa­
tion verfügt über mehrere tau­
send Verkaufsstellen. Der Pool 
fördert außerdem die Lösung al­
ler landwirtschaftlichen ” ’ ’ 
me, darunter auch den 
der Produktion.

Unsere Landwirtschaft 
nem solchen Weg umzustellen 
Ist derzeit eine der vordringlich­
sten Aufgaben, um so mehr unter 
Bedingungen, da alle Strukturen 
größte Sorge um Ihr Überleben 
tragen müssen. Am einfachsten 
ließe sich das erzielen, meinte der 
Präsident, wenn man die jetzigen 
Sowchose entstaatllchen und In 
private Wirtschaften verwandeln 
würde. Es sei schon entsprechen­
de normative Gesetzgebungsbasis

Proble- 
Ausbau

auf el-

entwickelt worden und ließen 
sich gewisse Forschritte verzeich­
nen, die Zahl der privatisierten 
Wirtschaften sei lm Wachstum 
begriffen. Jedoch akzeptierten 
viele Landbewohner, die aufge­
fordert würden, Eigentümer zu 
werden und von denen erwartet 
werde, daß sie dabei Ihre Arbeits­
aktivität und Unternehmungs­
lust steigern, die Reformen psy­
chologisch nicht. Eben darum 
gerate der Prozeß ins Rutschen.

So etwas müsse nicht nur die 
Regierung und den Präsiden­
ten, sondern auch die Öffent­
lichkeit beunruhigen, besonders 
die wissenschaftliche. Das Staats­
oberhaupt fragte, ob die Wis­
senschaftler des Nördlichen For- 

Tierzucht 
konkrete 

die Sache

schungslnstituts für 
und Veterinärmedizin 
Vorschläge hätten, die 
voranbringen könnten?

Der Institutdirektor . _ 
nejew und andere wissenschaft­
liche Mitarbeiter legten Ihre 
Standpunkte über die Probleme

Marat Kl-

der Privatisierung der Produk­
tion in der Jetzigen Situation dar. 
Ihrer Ansicht nach könne unse­
re Landwirtschaft bei der Infla­
tion und dem Wachstum der Prei­
se für Energieträger nur dann 
überleben, wenn sie das Lei­
stungsvermögen von Feldern und 
Farmen steigern und den Produk­
tionsaufwand senken werde. Ei­
ner der Wege dabei seien die Ge­
mengesaaten landwlrtschaf 111- 
cher Futterpflanzen, die vom In­
stitut schon mehrere Jahre ange­
baut werden, solcher wie To­
pinambur (Erdbirne), morgenlän­
dische Geißraute, transbaikali­
scher Knöterich u.a. Ihre Vorzü­
ge seien sehr hohe Ertragfähig­
keit, hoher Sättigungsgrad mit

* mit 
dle- 
Zu- 
und

verdaulichem Protein und 
Zucker. Die Verfütterung 
ser Pflanzen In frischem 
stand oder als Welksilage 
Solofutter würde die Ration 
Tiere vollständig bilanzieren 
Ihre Leistungsfähigkeit wesent­
lich erhöhen helfen. Das Instl-

tut habe In dieser Beziehung be­
reits mehreren Agrarbetrieben 
Nord- und Zentralkasachstans 
Hilfe geleistet.

Nursultan Nasarbajew bewer­
tete hoch die Tätigkeit des Kol­
lektivs, das praktisch das wis­
senschaftliche Zentrums einer 
großen Region darstellt, und 
verwies darauf, daß die land­
wirtschaftlichen Produzenten der 
ganzen Republik sich In Ihrer 
Produktionstätigkeit gerade auf 
solche Zentren stützen sollten. 
Es sei dabei gar nicht unbe­
dingt, eine große Anzahl ähn­
licher Institute zu haben. Es kom­
me hauptsächlich darauf an, den 
Bedarf des Agrar-Industrie- 
Komplexes an effektiven wissen­
schaftlich-praktischen Entwick­
lungen zu decken. Das sollten 
sich die Regierung, die Nationa­
le Akademie und die Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaf­
ten ernsthaft überlegen.

Zugleich warf der Präsident

den Wissenschaftlern ihre Un­
terlassungen In Fragen der Re 
formlerung der Agrarproduktion 
vor. In allen zivilisierten Län­
dern führten die Farmer die Pro 
duktlon auf streng wissenschaft­
licher Grundlage. Nun sei es 
wohl Zelt, die unrentablen Sow­
chose für bankrott zu erklären 
und die Produktion denjenigen 
Initiativreichen Menschen, Indu­
striebetrieben und starken Wirt­
schaften zu übertragen, die noch 
zusätzlich produzieren können, 
oder aber sie über Auktionen an 
Interessenten zu veräußern. Ein 
solcher Präzedenzfall 
cherllch von Nutzen, 
jenen Impuls abgeben, 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion gegenwärtig fehlt. Noch 
konkreter gesagt — man müsse 
das Streben hach verlustarmer 
Arbeit auf Jede Welse fördern.

Das würde der Initiative freie 
Bahn lassen, und dies würde sei­
nerseits ermöglichen, unsere 
Landwirtschaft aus ihrer tiefen 
Krise herauszuführen.

Am selben Tag besuchte Nur­
sultan Nasarbajew das Kosortlum 
„Agromolservis" lm Rayon Blsch- 
kul, den Babynahrungsbetrieb, 
die AG Vita, die entstehende 
Makkaronifabrik. Überall führte 
er offene Gespräche mit Arbei­
tern und Spezialisten.

(KasTAG)

wäre sl- 
Er würde 

welcher

Brückenschlag In einer 
harten Welt Deutsche Leh­
rerinnen und Lehrer in Mit­
tel- und Osteuropa
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гическая дата в истории рос­
сийских немцев
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Советник посольства Фе­

деративной Республики Гер­
мания в Алма-Ате Аксель 
Вайсхаупт советует немцам 
не уезжать из Казахстана, 
но если уж кто-то все же ре­
шил покинуть его, то ему, по 
мнению господина . Вайсха- 
упта, стоит лучше выбрать 
какую-нибудь область Рос­
сии.

I

Dorf macht Examen
in Ma rktbezie hu nge n

Mit ausgezeichnetem Ernte­
stand erfreuten die Neulandsfel­
der Ihre Bebauer. Am 24. 
August, kurz vor der massenhaf­
ten Ernte, hat der Präsident Nur- 
•ultan Nasarbajew In den Agrar- 
oetrleben des Gebiets Kostanal 
gewellt

Die auf der Steppe von Hori­
zont zu Horizont sich hlnzlehen- 
den üppigen Getreidefelder las­
sen niemanden gleichgültig. Die 
Leiter des So.wchos „Tschan- 
dakskr des Rayons FJodorowka 
teilten mit, das Feld, an dessen 
Rand die Wagenkolonne des 
Staatsoberhauptes gehalten habe, 
liefere 25 bis 30 Dezitonnen Ge­
treide von Jedem Hektar. Dabei 
macht „Tschandakskl" unter 
den anderen von Nursultan Na­
sarbajew besuchten Betrieben kei­
ne Ausnahme: Er • hat mehrere 
Felder nicht nur lm Rayon 
FJodorowka, sondern auch In den 
Rayons Kostanal und Mendyka- 
ra bereist

Später, während seines Tref­
fens mit den Leitern der Sow 
chose und den Verwaltungschefs 
des Rayons Mendykara und Fjo-

Präsident, 
an Ge- 

___ . in die­
sem Jahr schätzungsweise nicht 
weniger als 22 bis 32 Millionen 
Tonnen ausmachen werde. Der 
staatliche Auftrag sei aber nicht 
groß und belaufe sich auf nur 
5 Millionen Tonnen. Das bedeute, 
daß die Landwirtschaftsbetriebe 
über den größten Teil des Ernte­
guts werden nach eigenem " 
messen verfügen und Ihn 
tellhaft verkaufen können.

Diesen Gedanken weiter 
bauend, erinnerte das Staats­
oberhaupt, daß er die Leiter von 
Sowchosen, Kolchosen und 
Bauernwirtschaften ständig auf­
fordere, vorteilhaften Handel zu 
treiben, ackerbauliche und tieri­
sche Erzeugnisse zu produzieren 
und sie selbständig zu realisie­
ren.

Es wäre gut, wenn die Agrar­
betriebe eigene Käsereien hät­
ten, die besonders einträglich 
seien. Die Anzahl von Wurstma­
cherelen, Obst- und Gemüsever- 
arbeltungs- sowie anderen Betrle-

dorowka, sagte der 
daß der Bruttoertrag 
trelde In der Republik

Er- 
vor-

aus-

ben solle man größtmöglich er­
weitern. Habe man doch lm Ver­
suchsbetrieb „Saretschnoje" des 
Rayons Kostanal Betriebe für Li­
monadebereitung, Mineralwasser­
abfüllung, Produktion guter Wei­
ne eröffnet. Würde ein solcher 
Handel schon Jetzt florieren, 
brauchten die Dorfbewohner die 
Instanzen nicht um Aufschub von 
Zahlungen für Kraftstoffe oder 
uni Bargeld für Arbeltsentloh- 
nung anzugehen.

Um Einnahmen zu erzielen, 
sagte Nursultan Nasarbajew, 
müsse man nicht weniger als 11 
bis 12 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar ernten, 3 500 Kilogramm 
.Milch Je Kuh lm Jahr erhalten, 
die tagesdurchschnittlichen Ge­
wichtszunahmen bei Bullenkäl­
bern auf 700 bis 800 Gramm 
bringen können. Es gelte, den
Anforderungen des Lebens zu
genügen, um so mehr als Jetzt
fast alle Agrarbetriebe im Neu­
land genossenschaftlich gewor­
den seien und für die Bauern 
Vermögensantelle festgelegt hät­
ten, welche nun reale Ein­
künfte bringen sollten. Mög-

llchkelten für gute Arbeit aber 
seien heute vorhanden, das Ge­
treide wie auch die Futterkul­
turen ständen überall sehr gut.

Der Präsident informierte sei­
ne Gesprächspartner, was für 
Maßnahmen In der Republik für 
einen reibungslosen Ablauf der 
Erntebergung getroffen würden. 
Kraftstoif sei vorhanden, die 
ganze Technik sei lm Einsatz. 
Derzeit würden aus manchen Ge­
bieten Transportmittel in das 
größte Getreidebaugebiet der Re­
publik verlegt. Jedoch müßten 
die Bauern vor allem auf eigene 
Kräfte rechnen. ” ' 
transportlerung des Ernteguts 
von den Feldern 
Radschlepper einsetzen und die 
Leute daran materiell Interessie­
ren. Ein Klrowez-Fahrer, der bei 
der Getreidetransportierung drei 
bis vier Hänger anwende, könne 
beispielsweise täglich nicht weni­
ger als 1 400 Tenge verdienen.

Das Ringen um hohe Ernteer­
träge an Kasachstaner Getreide 
hat begonnen. Nursultan Nasar­
bajew wünschte den Emtetell- 
nenmem gutes, klares Wetter. Es 
komme darauf an, betonte er, 
das ganze Emtegut noch vor 
Eintritt herbstlichen Unwetters 
einzufahren. Dies werde es gut 
erhalten helfen, damit es später 
vorteilhaft abgesetzt werde.

(KasTAG)

Bel der Ab-

müsse man

Offene Aussprachen
mit Parlamentsmitgliedern

Ernteeinbringung und Vorbereitung

Winter beschleunigen
Am 25. August fand In Akmo- 

la eine Republikberatung statt, 
auf der Fragen der Ernteein­
bringung von landwirtschaftli­
chen Kulturen und der Vorberei­
tung auf den Winter erörtert 
wurden. Der stellvertretende Mi­
nisterpräsident Sergej Kulagin, 
die Präsidenten der staatlichen 
Aktiengesellscha f t e n „Munal 
Onlmderl" und „Astyk" Viktor 
Denissow und Juri Ostapenko, 
der Minister für Energetik und

Kohlenindustrie Wladimir Kar- 
makow erstatteten diesbezüglich 
Berichte.

Auf der Beratung sprachen 
der Präsident Nursultan Nasar­
bajew und der Ministerpräsident 
Sergej Tereschtschenko.

Es wurde festgestellt, daß In 
den wichtigen Getreidebaugebie­
ten eine gute Ernte herangewach­
sen und das es notwendig sei, 
sein Bestmögliches zu tun, um sie 
In kurzer Zeit einzubringen. Da-

für solle man nochmals den 
darf an Transportmlttéln, 
Kraft- und Schmierstoffen zu 
mltteln und dringend die nöti­
gen Maßnahmen zu ergreifen, 
um das Ernteflleßband 
vollständig zu versorgen, 
besonders In den Gebieten Kosta­
nal und Aktjublnsk. Es sei außer­
dem notwendig, die Ausbesserung 
von Trocknungsanlagen In Ge­
treidesilos und von anderen An­
lagen zu beschleunigen. Es gel-

Be- 
an 
er-

damit 
ganz

te, alles zu unternehmen, um 
den Staatsauftrag bei Getreideab­
lieferung zu erfüllen.

Sehr Kompliziert bleibt die 
Situation mit der Vorbereitung 
der Agrarbetriebe auf den Win­
ter. In der bis zum Kälteeintritt 
verbleibenden Zelt, so hieß es 
auf der Beratung, die Wärmer­
energiewirtschaft voll und ganz 
in Ordnung zu bringen seien, die 
entsprechenden Mengen voll 
Kohle und Heizöl zu beschaffen 
und die Reparatur von Ausrü­
stungen In den Energiebetrie­
ben zu beenden.

Darauf hat Nursultan Nasar­
bajew auch eine Beratung mit 
den Regierungschefs der Ge- 
bletsverwaltung abgehalten.

(KasTAG)

Kasachstan: Tag für Tag
„NADESHDA" CONTRA 

INFLATION
KOSTANAI. Den Mitarbeitern 

der Aktiengesellschaft „Llssa- 
kowski Tok" wird, wenn sie In 
Rente gehen, eine einmalige fi­
nanzielle Beihilfe In der Höhe 
von 3 000 Tenge gegeben. Dar­
über hinaus werden den Rent­
nern die Ausgaben für die Be­
nutzung der öffentlichen Ver­
kehrsmittel, Arzneimittel und 
stationäre Behandlung zurücker­
stattet. Alleinstehende unterstützt 
der Fonds „Nadeshda" mit der 
Renovierung der Wohnung und 
der Ausbesserung der Haushalts­
maschinen

Und ab 1. November werden Hel­
me für minderbemittelte, allein­
stehende und obdachlose Men­
schen eröffnet werden. An der 
Basis werden Stellen zum Sam­
meln von Schuhwerk und anderen 
Sachen von der Bevölkerung ge­
schaffen. Diese werden dann un­
ter den Minderbemittelten ver­
teilt.

BRANDE IN 
SHESKASGAN

SOZIALEN SCHUTZ FÜR 
MINDERBEMITTELTE

AKMOLA. Der Gebietsver- 
waltungschef Andrei Braun hat 
die Verordnung „Über einige 
Maßnahmen zum sozialen Schutz 
minderbemittelter Bevölkerungs­
schichten" unterzeichnet. Gleich 
darauf sind die örtlichen Ver­
waltungen daran gegangen, Ka­
tegorien von Personen zu ermit­
teln. die vordringlichen sozialen 
Schutzes bedürfen; es sind dies 
alleinstehende alte Menschen, 
nichtarbeitende Invaliden, kinder­
reiche Mütter, Invaliden von 
Kindheit an, die Ihr 16. Lebens­
jahr noch nicht erreicht haben, 
verwaiste Studenten, unter Vor­
mundschaft stehende Kinder und 
andere Kategorien von Bürgern, 
die unter dem Existenzminimum 
leben.

Ihnen wird geldliche und ma­
terielle Hilfe erwiesen werden.

SHESKASGAN. Herabfallende 
Paketensplitter verursachten ei­
ne Reihe von Bränden vergange­
nen Juli lm Rayon Shesdy und 
Ulytau. Durch noch ungeklärte 
Ursache brannten In der Kollek­
tivwirtschaft „Ulytauskoje" lm 
Rayon Ulytau einige Weiden ab. 
Die Unterabteilung des Feuer­
wehrdienstes konnte den Brand 
nach ein paar Stunden köchen, 
und somit größeren Schaden ver­
hindern. Hätte sich das Feuer 
nicht so schnell unter Kontrolle 
bringen lassen, wäre für die Kol­
lektivwirtschaft ein größerer 
Schaden entstanden.

„POLNISCHE BLUMEN" 
IN KASACHISCHER 

STEPPE
KÖKSCHETAU. So heißt ein 

Artikel In der polnischen Zeit­
schrift „Echo des Festivals", ge­
widmet dem Gebietsensemble 
„Stepowe Kwenty", das erfolg- 
greich in Polen auftrat und als 
Preisträger der 8. Weltfestspiele 
polnischer Chöre in der Stadt 
Koszalln helmgekehrt ist.

Vorbereitet von 
Gulmlra SHANDYBAJEWA

Am 23. August sind die Mit­
glieder der Regierung, angelei­
tet vom Ministerpräsidenten Ser­
gej Tereschtschenko, mit den De­
putierten des Obersten Rates zu­
sammengetroffen.

Der Erste Stellvertretende Mi­
nisterpräsident Akeshan Kashe- 
geldln informierte die Parlamen­
tarier über den Stand der Reali­
sierung des Aktionsprogramms 
der Regierung bezüglich der Ver­
tiefung der Reformen und des 
Austritts aus der Wirtschafts­
krise. Er berichtete, wie die Re­
duzierung der Stärke des zentra­
len und des örtlichen Verwal­
tungsapparats vor sich gehe, wie 
die Politik der Kreditierung gro­
ßer Betriebe sowie des Agrar- 
Industrie-Komplexes korrigiert 
werde, welche Maßnahmen zur 
Inflationssenkung elngeleltet wür­
den. Er berührte auch andere Fra­
gen, die mit der grundlegenden 
Umgestaltung der Republikwirt­
schaft Zusammenhängen.

Der Landwirtschaftsminister 
Shanybek Karlbshanow behan­
delte In seiner Ansprache die 
Probleme der Emtebergung. Es 
wurde festgestellt, daß die dies­
jährige Getreideeinbringung un­
ter äußeret schwierigen Bedin­
gungen begonnen habe. Jedoch 
der rechtzeitig gefaßte Regie­
rungsbeschluß, gerichtet auf die 
Gewährleistung Ihrer organisier­
ten Durchführung, bringe schon 
positive Ergebnisse. Die Getrei­
dekulturen seien mittlerweile 
auf 3 vom den 21 Millionen 
Hektar geborgen. Man rechne da­
mit, daß die Republik 17 bis 
17,5 Millionen Tonnen Getreide 
ernten werde, von denen die 
Agrarbetriebe nur 5 Millionen lm 
Rahmen des staatlichen Auf­
trags ablief em werden; mit dem 
übrigen Emtegut dürften sie 
nach eigenem Ermessen verfah­
ren. Auf dem Jahresdurchschnitts­
niveau werde der Ernteertrag 
von Ölfrüchten, Zuckernüben, 
Baumwolle, Gemüse bleiben, d.h. 
Lebensmittel würden vorhanden 
sein.

Energische Maßnahmen wür­
den ergriffen, um dem Dorf für 

Erntezeit Kraft- und

Schmierstoffe, Transportmittel 
'und Ersatzteile für Getreldeem- 
temaschlnen In den geplanten 
Mengen bereitzustellen.

Der Industrie- und Handels­
minister Wjatsches 1 a w Ko- 
stjutschenko Informierte die De­
putierten über den Jetzigen Stand 
und die Entwicklungsperspekti­
ven der Betriebe, die Exportpro­
duktion herstellen.

Die In die Hauptstadt eben 
erst aus den Ferien zurückge­
kehrten Parlamentarier hatten 
diese Zelt für Begegnungen mit 
Ihren Wählern genutzt. In Ihren 
zahlreichen Fragen an die füh­
renden Repräsentanten der Re­
gierung überwog die mltgebrach- 
te kritische und emotionale Stim­
mung. So behauptete Altyn- 
schasch Dshaganowa, daß die Re­
gierung und der Oberste Rat sich 
Immer mehr von dem notleiden­
den Volk entfernten und die eige­
nen In die Augen springenden 
Fehler und Unterlassungen nicht 
wahmähmen. Der weitaus mei­
ste Teil der privaten Betriebe be­
fasse sich nicht mit Herstellung 
von Erzeugnissen, sondern mit 
deren An- und Verkauf. So et­
was bezeichne man mit dem Mo­
dewort „Busineß", In Wirklich­
keit seien es aber ganz offensicht­
liche Schiebereien. Warum sollte 
man also, so die Deputierte, der­
lei Prlvatuntemehmen nicht 
schließen? In mehreren Punkten 
wurde A. Dshaganowa von Iwan 
Tschasnikow, Scnerchan Murtasa, 
Michail Golowkow und anderen 
Deputierten unterstützt.

Bel der offenen Beantwor­
tung aller Fragen waren Sergej 
Tereschtschenko und die Mit­
glieder des Ministerkabinetts be­
müht, die auch ohnehin erhitzte 
Atmosphäre nicht noch mehr zu 
verschärfen. Sie forderten die 
Parlamentsmitglieder auf, kon­
krete Vorschläge einzubringen, 
um die akuten Fragen zu lösen 
sowie die Standpunkte der Regie­
rung und des Obersten Rates 
über Probleme, die das Volk Ka­
sachstans bewegen, einander nä­
herzubringen.

Стр. 4
Сияющие одежды
Диалог с молодым худож­

ником
Медсестра, спортсмен, 

музыкант...
Портрет творческих людей 

из Карагандинской области
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Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland 

Nach 5 000 Jahren zum Spre­
chen gebracht
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Ein „Stückchen
Deutschland"

PAWLODAR. Für Pawlodar 
ist es zur Zelt ähnlich wie Je­
mand, der am Wasser steht und 
verdurstet. Es gibt dort riesige 
Bauxitvorkommen, einen Verar­
beitungsbetrieb und genügend 
Energie zur Veredelung. Kasach­
stan produziert Jedoch kein ferti­
ges Aluminium mehr. Die Ak­
tiengesellschaft „Pawlodarer Alu­
minium" liefert Jährlich etwa ei­
ne Million Tonnen hochwertiges 
Aluminiumazetat für die weitere 
Veredelung nach Rußland. Die 
steigenden Preise für Transport, 
Energie und Brennstoffe machen 
es für die Aktiengesellschaft 
nicht mehr rentabel zu arbeiten. 
Die Absicht einiger Mitglieder 
der Aktiengesellschaft, Ihre eige­
ne Aluminiumsproduktionsstätte 
zu gründen, scheint unerfüllt zu 
bleiben. Dieses Vorhaben würde 
eine Milliarde US Dollars kosten. 
Soviel Geld könnte der Betrieb

nicht zurückzahlen. Der Staat 
und ausländische Investoren soll­
ten einspringen.

Die Pawlodarer Aluminium­
werke AG ist einer der einzigar­
tigsten Betriebe der Republik. 
Ihre Bedeutung liegt vor allem In 
der Erzeugung von Gallium, wel­
ches sehr selten und teuer ist und 
hauptsächlich bei der Raumfahrt 
und der elektronischen Industrie 
verwendet wird. Ein Kilo Galli­
um kostet zwischen 200 und 400 
US Dollar. Aus Jeder Tonne Bau­
xite werden Jedoch nur noch 30 
bis 60 Gramm dieses Stoffes ge­
wonnen.

Unser Bild: (von links nach 
rechts) Der Aluminium-Fachar­
beiter Wladimir Solowjew und 
der Leiter der technischen Ab­
teilung Nall Nasslrow. Hinter Ih­
nen sind Ofen zum Ausglühen des 
Aluminiumazetats.

Foto: KasTAG

r auf dem Boden
Kasachstans

(KasTAG)

ALMATY. Im Wohngebiet 
„Samal" wurde am vergange- 
genen Donnerstag das Deutsche 
Haus eröffnet. In ganz Kasach­
stan wohnen noch ungefähr 
800 000 Deutsche. Das Deutsche 
Haus soll Ihnen helfen, ihre 
Volkskultur weiterhin zu pflegen, 
und die Verbindung mit der deut­
schen Heimat aufrecht zu erhal­
ten. Die neue Einrichtung soll 
für die Deutschstämmigen hier 
vor allem als Konsultations­
zentrum dienen.

Die Eröffnung des Deutschen 
Hauses wurde mit den Darbietun­
gen des Folkloreensembles „Ein­
heit" aus Semlpalatlnsk, des 
deutschen „Kammerensembles" 
aus Moskau, und eines Kinder­
chores aus Almaty (Näheres S. 2) 
musikalisch begleitet. In den Sä­
len des Gebäudes findet zur Zelt 
eine Kunst- und Literaturausstel­
lung der deutschen Maler und 
Schriftsteller statt.

An der Eröznung nahm der 
Staatssekretär des Bundesinnen­
ministeriums Dr. Walter Prlsnltz 
teil. Er bezeichnete das Haus in 
seiner Rede als ein „Flecken der 
weiten historischen Heimat für 
die Deutschen Kasachstans". Er 
überreichte den symbolischen 
Schlüssel des neuen Hauses dem 
Vorsitzenden des Rates der Deut­
schen. Alexander Dederer.

(KasTAG)

Atomschmuggler sind
enorme Gefahr für Deutschland

Das, was die Sicherheitsexper­
ten seit dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion befürchteten, Ist 
Jetzt schlimme Wirklichkeit ge­
worden. Die Atomschmuggler- 
aus dem Osten wurden zu einer 
enormen Gefahr für die deut­
schen Bürger. „Stellen Sie sich 
vor, einer der Kriminellen ver­
steckt sein Nuklearmaterial nicht 
sachgemäß verpackt in einem 
Schließfach am Münchener 
Hauptbahnhof und das Zeug be­
ginnt zu strahlen", sagte ein Ge­
heimdienstler der dpa in Bonn. 
Für alle Passanten, die nichts ah­
nend vorübergehen, könne das 
schwerste Verletzungen oder gar 
den Tod bedeuten.

Ein weiteres Szenario, das von 
Sicherheitskreisen nicht völlig 
ausgeschlossen wird: Der weiter 
gefährlichen Rote-Armee-Frak­
tion (RAF) gelingt es, In den 
Besitz von atomarem Material zu 
gelangen. Die Terroristen könn­
ten den Behörden ein Ultimatum 
stellen, um alle RAF-Gefangenen 
freizupressen. Andernfalls werde 
In Irgendeiner Großstadt ein 
„Atompäckchen mit dem nötigen 
Strahleneffekt abgestellt". Auch 
andere Extremisten k ö n n- 
ten versuchen, Ihre Vorstellungen 
mit „Nukleargewalt" durchzu-

Bel aller Freude über die drit­

Festnahme vonte spektakuläre 
Nuklearkriminellen In kürzester 
Zelt, herrscht bei den Fahndern 
und Gehelmdienstspezlallsten gro­
ße Bestürzung. „Es kommt da ei­
ne ungeheure Gefahr auf uns 
zu", betonte einer von Ihnen. 
Die Lage auf dem Nuklearsektor 
In den Ländern der ehemaligen 
Sowjetunion sei „praktisch außer 
Kontrolle geraten". Die Russen 
und Ukrainer beteuern zwar, Ih­
re Atomanlagen seien unter Kon­
trolle. „Aber das Gegenteil Ist 
der Fall“, schilderte ein Beam­
ter eines deutschen Nachrichten­
dienstes. „Da geht alles drunter 
und drüber".

Nach den Erkenntnissen west­
licher Dienste Ist das Heer un­
zufriedener und arbeitsloser 
Atomwissenschaftler In den QUS- 
Staaten „unüberschaubar" ge­
worden. Sie versuchten In Ihren 
Bereichen an nukleares Material 
heranzukommen, um es möglichst 
schnell „zu verscheuern und so 
Ihren Lebensstandard zu si­
chern." Sowohl aus dem militäri­
schen als auch aus dem zivilen 
Sektor würden der inzwischen 
fest etablierten Atommafia „al­
les, was nuklear ist", angeboten, 

t kon- 
ge- 

[elt wird, ist noch ein 
Js wird Jedoch vermutet.

Warum es ausgerechnet 
zentriert nach Deutschland 
schmugge 
Rätsel. Ei

daß die „Atomkuriere" die harte 
deutsche Währung bevorzugen, 
um „sichere Geschäfte zu ma­
chen".

Die Bundesrepublik wird ge­
genwärtig, darüber sind sich alle 
Fachleute einig, zum ,,Um­
schlagplatz" für den Nuklearma- 
terlal gemacht. Die 
dlenste fragen aber 
„Warum fliegen die

Gehelm- 
trotzdem: 

_______„„__ Händler 
nicht direkt nach Bagdad oder zu 
Ghadafi nach Libyen?" Eine Er­
klärung wäre vielleicht: Deutsch­
land liegt am Glacis von Ruß­
land und Ist mit der superge­
fährlichen Fracht am schnellsten 
zu erreichen. „Aber das dürfte 
nur einer der Gründe sein. Ein 
anderer: Bel uns müssen sich, 
für uns völlig undurchschaubar, 
Nukleargangs gebildet haben, ge­
gen die wir machtlos sind", mein­
te ein BKA’ler.

Es ist kein Geheimnis, daß sich 
beispielsweise Diktatoren in Af­
rika intensiv um Atomwaffen be­
mühen, um Ihre Machtansprüche 

. durchzusetzen. „Wenn ein solcher 
veranwtortungsloser aggressiver 
Politiker so etwas In die Finger 
bekommt, dann sind die Gefah­
ren, die dadurch drohen, nicht 
mehr auszudenken", unterstrich 
ein hoher Kanzleramtsbeamter In 
Bonn.

(dpa)
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Neue deutsche Siedlungen 
an der Wolga

Heute steht die Wolgaregion 
Lm Brennpunkt des Interesses Ei­
ne bundesdeutsche Delegation 
unter der Leitung von Adolfe, 
und die Vertretter des russischen 
Ministeriums für National- und 
Regional Politik besuchten das 
Gebiet Saratow. Die Delegation 
nahm an zahlreichen Gesprächen 
und Treffen in der Contalnereied- 
lungen „Intemationalnoje". Be- 
regowoje und in Bagajewka teil.

Die Projekte lm Wohnungsbau 
In Bagajewka, die von der AG 
„Sojus" lm Auftrag des Ministe­
riums für nationale und regionale 
Politik verwirklicht werden, 
zeigen gute Ergebnisse.

,,Dle Wolgadeutschen, als na­
tionale Minderheit an der Wolga, 
haben im Gebiet Saratow viel­
versprechende Perspektiven", so 
Wladimir Schreiner, der Abtei­
lungsleiter des Departements der 
Rußlanddeutschen beim Ministe­
rium für nationale und regionale 
Politik.

Das Treffen lm Deutschen Haus 
zeigte, daß die deutsche und die 
russische Seite ein besonderes 
Interesse an der vielseitigen Un­
terstützung der Wolgadeutschen

„Jetzt haben wir 
da wieder eine Zukunft"

Alexander Knauer schien es 
manchmal lm vorigen Jahr: Er 
habe einen Fehler gemacht. Wä­
re es nicht besser nach Deutsch­
land auszuwandern, wie seine 
zwei Schwester, die schon lm fer­
nen Land ihre Behaglichkeit ge­
funden haben? Er wollte aber nur 
an die Wolga, in die Heimat sei­
ner Vorfahren. Von Kindheit an 
hat er fast Jeden Tag von den 
Erwachsenen gehört, daß an der 
Wolga während der Wolgare­
publik ein Paradies war. Von ei­
ner guten Perspektive lm deut­
schen Kreis in Wolgograd hat er 
in der Wolgadeutschen Zeitung 
gelesen, die ihm in Tschlmkent, 
Südkasachstan, zufällig auf die 
Hand kam.

Im August 1993 entschied sich 
die Familie Knauers mit Kind 
und Kegel nach Tscherbatowka 
bei Kamyschin auszusiedeln, wo 
schon ihre Freunde und Bekann­
ten aus Tschlmkent die Container­
siedlung bewohnten.

Alexander ist 43 Jahre alt, fein 
Ingenieur von Beruf und kann 
selbst Vieles machen. Die Arbeit 
macht ihm Spaß. Er setzt auf die­
ses Dorf große Hoffnungen: Nach 
Deutschland will er nicht ausrei­
sen, er hat auch eine russische 
Frau. Da will er wurzeln.

Seine drei Töchter sind noch 
Schülerinnen, da haben sie bes­
sere Möglichkeiten für die wei­
tere Bildung als in Tschlm­
kent. Dort sollten seine Töchter 
noch die kasachische Sprache gut 
beherrschen, um die Hochblldung 
zu erhalten. Ludmila, 19-Jähriges 
Mädchen, will an der Saratower 
pädagogischen Hochschule Studie-

PRESSESTIMMEN ZU DEN GASTSPIELEN EINES JUGENDCHORS AUS ALMATY

Lyrik verzaubert 
das Publikum

Tiefe
Nachtigallen. Der Kanon, in 

dem alles schweiget um überwäl­
tigt zuzuhören, in dem Melodien 
ergriffen machen und Wehmut 
sich ins Herz schleicht — beim 
Konzert des Jugendchores aus 
Almaty nahm dieses Haydn- 
Lied Gestalt an. Auf wunderbare 
Welse sangen sich die Kinder aus 
dem unvorstellbar weit entfern­
ten Kasachstan In die Herzen der 
Zuhörer, die an diesem Abend 
keinen Platz lm Kirchenraum 
freigelassen hatten.

Vielleicht 30 Junge Menschen, 
überwiegend Mädchen, unter de­
nen sich die vier Buben stimm­
lich aber durchaus behaupteten, 
und eine ebenso charmante wie 
kompetent wirkende Chorleite­
rin trafen mit einem aufge­
schlossenen Publikum zusammen. 

haben. Das Hauptinteresse in den 
Gesprächen galt den Bauprojek­
ten, die für die Realisierung In 
der Wodga-Reglon von beiden 
Selten vorgescnalgen waren.

Die Arbeite- und Ausbildungs­
platznot ist die größte Schwie­
rigkeit für die neuen nationalen 
Wolgasledlungen. Die Gemeinde 
Bagajewka. die 50 Personen 
zählt, der Neubausiedlung, ent­
standen und gelegen lm Rayon 
Saratow seit April dieses Jahres, 
hat noch keine eigenen Betriebe 
und Ausbildungstätten.

„Wir planen hier die Betriebe 
für die Verarbeitung der Obst­
produktion, In der Umgebung 
gibt es viele Apfelgarten. Wir 
brauchen neue Technologien aus 
Deutschland und finanzielle Un­
terstützung dieser Projekten von 
der russischen Regierung", er­
zählt Viktor Negei. der Ge­
schäftsführer der AG „Sojus".

Die Siedlung Bagajewka gehört 
zum Programm der gemeinsamen 
Projekte für die Übersledlung 
der Rußlanddeutschen aus den 
ehemaligen Sowjetrepubll к e n 
nach Rußland. Wie aber die Ge­

ren. In Saratow gibt es eine Ab­
teilung „Deutsch als Mutterspra­
che" an der Fremdsprachen fak ül- 
tät. Es ist auch ein grober Traum 
von seiner Frau Swetlana, die 
selbst ausgebildete Kindererzie­
herin ist.

„Dieser Winter hat uns gute 
Erfahrungen mitgebracht. Die 
Temperatur draußen bis unter 30 
Grad. Besonders schrecklich war 
es, als das Leitungswasser gefro­
ren war. Die Kinder besuchten 
keine Schule. Dann dachte ich 
viel daran, ob ich die richtige 
Entscheidung traf", sagt Knauer.

Als der Frühling kam, wollte 
er nicht mehr faulenzen. Er wur­
de an die Spitze der Firma „Mit­
ra — Valentin" gestellt, der die 
Siedlungen Tscherbatowka und 
Tscherbakowka gehören, und lei­
tet derzeit den Wohnungsbau.

Knauer: „Jetzt haben wir da 
eine gute Zukunft. Sieben Cot- 
tedge in Tscherbakowka und 
vier in Tscherbatowka sind schon 
gebaut worden. In der Familie 
Wllchelms Ist ein Kind geboren. 
Es ist ein großes Ereignis für 
uns alle."

In der Siedlung, • wo In 50 
Containern 43 Familien wohnen, 
funktioniert derzeit keine Te­
lephonverbindung. Vom starken 
Wind wird manchmal der Strom 
zertört. Die Container sind nun 
elektrifiziert, und haben die 
elektrische Heizung. Wenn es 
keinen Strom gibt, gibt es kei­
ne Heizung und kein Wasser. Das 
naheliegende Dorf Tscherbakow­
ka Ist von der Siedlung zwei Ki­
lometer entfernt. Im Dorfkonsum 
werden die meisten Bedarfsarti­

Diesem stellte sich zunächst eine 
scheinbar brave Schulklasse auf 
Klassenfahrt vor — gut erzogen, 
gesittet und beim Begnüßungs 
bell all noch ein wenig schüch­
tern. Sympathisch, freundlich, 
lieb und Interessant eigentlich al­
lein durch Ihre leicht exotische 
Ausstrahlung...

Kaum bemerkbar hat Slmflra 
Polos ein Zeichen gegeben — 
plötzlich steht ein Ton lm Raum, 
wie ein Spotlight das aufblitzt, 
um das Wesentliche zu beleuch­
ten. Und wesentlich sind Jetzt 
nur noch diese Stimmen, die vom 
ersten Einsau an unglaublich 
präsent sind, und diese Ge­
sichter, die sprechen können, die 
In Ihrer. Sprache die Texte erzäh­
len, deren russische Worte für 
die Zuhörer nur Musik sind. 

schichte der offiziellen und 
halbofflzlellen Beziehungen zwi­
schen Rußland und Deutschland 
zeigt, gibt es zwischen den bei­
den Ländern keine Kooperation 
und keine Koordinierung in die­
ser Frage.

Ohne auf das Geld aus Bonn 
zu warben, beginnt Rußland, eine 
Siedlung nach der anderen zu fi­
nanzieren. Im Laufe von vier 
Monaten ist beim Dorf Bagajewka 
ein^ Neuansiedlung gebaut wor­
den. Die ersten Gottages sind 
schon von drei Familien bezogen, 
an der Reihe sind noch acht. Bis 
zum Herbst will die russische 
Regierung die Fundamente für die 
weiteren 47 Häuser errichten. 
Die Menschen, die nur einen Win­
ter lm Containerheim verbracht 
haben, sind müde und freuen sich 
auf solche Perspektiven. Die 
Vertreter des russischen Ministe­
riums für nationale und regiona­
le Politik haben beim letzten Be­
such am 11. Jünl den Aussiedlern 
in Bagajewka versprochen, sie 
nicht lm Stich zu lassen.

„Wir warteten nur auf deut­
sche Flüchtlinge aus Kasachstan, 

kel und wichtige Lebensmittel 
verkauft. Die Ubersledler fahren 
von Zeit zu Zelt nach 
Bujeratschnyl, um dort etwas 
für die Familie zu kaufen.

Jetzt sind in den deutschen 
Siedlungen 30 Schüler. Sie 
besuchen die Mittelschule in Bu­
jeratschnyl, 10 Kilometer ent­
fernt. Man braucht einen neuen 
großen Bus. Der Winter ist nicht 
weit. Jedenfalls müssen die El­
tern ihre warm angezogenen Kin­
der mit einem Traktor zur Stunde 
bringen und dort abholen.

„Das Leben von unseren Vor­
fahren war hier an der Wolga 
auch nicht so leicht", lacht der 
kahlköpfige Mann.

Vor zwei Jahren wünschte Vik­
tor Schmidt, ein mittelständiger 
Unternehmer aus Saratow, für 
den das Dorf Tscherbakowka die 
Heimat Ist, hier eine neue deut­
sche Siedlung wiederaufzubauen. 
Sein Urgroßvater war Besitzer 
von 30 Windmühlen und 4 Wol­
ga-Dampfern. Und Viktor will 
seine Familientradition weiter 
entwickeln.

Schmidt hat große Plhne ge­
habt: Zuerst hat er lm Dorf Far­
men. Lägérrâüriie, Technik, ein 
Krankenhaus, eine Grundschule, 
ein Kaufhaus, Wohnhäuser und 
später noch über 20 Melkkühe 
gekauft. Am Dorfrand hat er ei­
ne Wasserpumpe eingerichtet und 
begann die erste Häuser für die 
Flüchtlinge aus Kyrgystan aufzu­
bauen. Später kam zu dieser Sied­
lung noch eine andere hinzu — 
Tscherbatowka. Der einfallsreiche 
Unternehmer hat dort einen klei­
nen Produktionsbetrieb gebaut

Die brave Schulklasse hat sich 
In einer Metamorphose aus Stim­
men und Noten zu einem leben­
den Instrument gewandelt, In 
dem Rhythmus und Klangkultur 
pulsieren und auf dem die Chor­
leiterin meisterhaft spielt.

Die Lieder haben sie aus ihrer 
Heimat mitgebracht, die Titel 
und die Komponisten sagen uns 
wenig, nur soviel, daß Kasach 
stan In seinen Volksliedern, In li­
turgischen Gesängen und zeitge­
nössischer Chormusik eine tiefe 
Lyrik entfaltet. Nach einem Peit­
schenknall geht es mit hohem 
Tempo über endlose Steppe. 
Abend wind streicht über weite 
Landschaften. Liebesgeschichten 
erklingen sanft.

Wie musikalische Stelen er­
scheinen die kurzen Chorsätze,r______________________ ___  

Usbekistan, das heißt aus den Re 
publiken, wo es für Rußland­
deutsche keine Möglichkeit für 
weitere Bleibe gibt. Das Leben 
bringt uns aber auch anderes: 
Die Aussiedler kommen аиэ Geor 
glen und aus der Ukraine, was 
wir überhaupt nicht erwarteten", 
sagt Viktor Negei.

Für alle ist klar; Die Deut­
schen, die an die Wolga ziehen 
und normale Lebensbedingun­
gen in der rußlanddeutschen Wol­
garegion Saratow für sich selbst 
schaffen wollen, sollten sich auf 
langfristige und zinslose Aufbau­
kredite verlassen, um sich Haus 
und Hof selbst errichten zu kön­
nen.

Eine gute, tröstende Tendenz 
kommt dazu aus Bonn: Die Bun­
desregierung will bis zum Jahres­
ende 2 000 Wohnungen lm We­
sten Sibiriens für Rußlanddeut­
sche bauen lassen. Man will für 
diese Maßnahmen 30 Millionen 
Mark bereitstellen und dazu Häu­
ser ankauien, erstellen oder Kri- 
dlte für Selbsthilfemaßnahmen 
ermöglichen.

Welches Echo fanden In Bonn 
die letzten Erklärungen der bun­
desdeutschen Delegation nach 
dem Wolgabesuch? Werden sie 
zu den Verbesserungen für die 
Deutschen an der Wolga führen?

Ohne Schlagworte: Tag für 
Tag kommen Flüchtlinge aus der 
Ukraine und aus den mittelasiati­
schen Republiken an.

und begann schon die erste Kon­
servenproduktion — reines Pflan­
zenöl aus den besten Ölsaaten — 
herzustellen. Vor kurzem hat sei­
ne Firma „Mitra" eine Windmüh­
le gekauft. Und das heißt: Die 
Aussiedler bekommen neue Ar­
beitsplätze.

„Es geht alles nicht so schnell 
wie es möglich wäre. Man 
braucht Geld, viel Geld und hat 
dabei keinen Gewinn", meint 
der korpulente Generaldirektor.

„In Kasachstan waren die Aus­
siedler mit Verschiedenen Ar­
beitsplätzen einverstanden, und 
als sie kamen, konnten sie nicht, 
auf den Lande arbeiten. Die 
meisten waren dort als Staatsbe­
amte tätig und haben keine Ah­
nung von der Bauemarbeit. Und 
hier müssen sie vom Morgen bis 
zum späten Abend hart arbeiten. 
Sie hatten keine Vorstellungen 
vom Bauernleben." Er wartet 
auf Weitere 60 Familien, die als 
eine ganze Siedlung kommen wol­
len, wobei er für sie eine Pelz­
tierfarm einrichten will.

In der Siedlung gibt es ver­
schiedene Meinungen über die 
Perspektiven und Entwicklung 
der deutschen Dörfer. Einige 
sind mit der Schmidts Leitung 
und seiner Arbeit unzufrieden, 
die andere unterstützen ihren Di­
rektor. Es gibt auch manchmal 
Probleme mit den Bewohnern 
des Dorfes wegen seines Cha­
rakters. Er ist streng, grub, gefor­
dert. Niemand mag so recht lei­
den. ч ■■ d

Schmidt «plant eine Bank in 
Saratow zu gründen, um die deut­
schen Siedlungen an der Wolga 
zu Investieren. Er hat schon Ban­
kier In Deutschland gefunden. 
Klar: Die Zukunft der Wolgadeut­
schen In Tscherbakowka und 
Tscherbatowka hängt nicht nur 
von Ihnen selbst, sondern auch 
von „Mltra"-Dlrektor ab, der sich 
um die Aussiedler kümmert.

Leonld TETJUEW, 
Chefredakteur ZDW

In denen der Jugendchor die cha­
rakteristischen Inhalte verdich­
tet. Klare Gliederungen und 
deutliche Akzente zeichnen die 
Liedei4 aus, Dynamik und Tem­
powechsel sind die Mittel, die 
meisterhaft handhabt. Da gehen 
Slmfira Polos mit Ihrem Chor 
dramatische Steigerungen. den 
Jungen Sängerinnen und Sän­
gern so leicht von den Lippen 
als wär's ein Kinderspiel. Mehr­
stimmige Melodlebögen verschlin­
gen sich und lösen sich auf zu ei­
nem haarfeinen Akkord, der 
gleichsam zu schweben scheint. 
Das sind die Augenblicke, die 
das Publikum braucht, um sich 
aus dem Zauber zu lösen und 
dann endlich laut zu applaudie­
ren.

Nach Spirituals und europäi­
schem Barock mit Bach und Te­
lemann, nach modernem Bela 
Bartok, finden sich Chor und Hö­
rer mitten im Showbusiness wie­
der. Ideenreich, humorvoll und 
mit überraschenden Einfällen 
erklingt ein burleskes „Plik, 
Piek, Plak">und schließlich der 
Muslkcal-Titel „Putin on the 
Ritz".

„Mltlelbadlsche Zeitung"

rückenschlag in einer
harten Welt

Seit dem Schuljahr 1990/91 finanziert die Bundesregierung 
ein besonderes Programm zur Förderung des Unterrichts an staat­
lichen Schulen und Lehrerbildungseinrichtungen.

Die deutsche Sprache erlebt In 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa 
{MOE) sowie In der Gemein­
schaft Unabhängiger Staaten 
(GUS) eine ungeahnte Renaissan­
ce. Nach dem politischen Um­
bruch, der auch zum Verlust 
der Sonderstellung von Russisch 
als der für alle Schüler verbind­
lichen Fremdsprache führte, Ist 
der Wunsch nach Deutschunter­
richt sprunghaft angestiegen. 
Deutsch tritt mit Englisch viel­
fach in Konkurrenz.

Ein Blick auf die historische 
Landkarte Europas mit der Dar­
stellung der deutschen Sprach- 
und Siedlungsgebiete vom frühen 
Mittelalter bis zum Zweiten Welt­
krieg macht die ehemalige Bedeu­
tung der deutschen Sprache In 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa au­
genfällig. Von den rund zwanzig 
Millionen Schülerinnen und 
Schülern, die zur Zelt auf der 
Welt Deutsch lernen, leben etwa 
dreizehn Millionen In den MOE- 
Ländern, In der GUS und lm Bal­
tikum. Die historischen Wurzeln 
mögen die Hauptursache für die­
se Renaissance sein, ganz sicher 
treten heute aber rationale Ge­
sichtspunkte hinzu.

Doch die MOE-Staaten und 
die GUS stehen lm Hinblick auf 
die Versorgung mit Deutschun­
terricht vor schier unlösbaren 
Problemen. Allein die Republik 
Polen müßte rund zehntausend 
Deutschlehrer zusätzlich einstel­
len, um den Bedarf an Unterricht 
in den Fächern „Deutsch als
Fremdsprache" zu decken. An
pädagogischen Hochschulen, Uni­
versitäten und Lehrerfortbil­
dungseinrichtungen fehlen zahl­
reiche Dozenten, vor allem sol­
che, die aus dem deutschsprachi­
gen Raum kommen. Auf Dozen­
ten, die Deutsch als Mutterspra- 

. ehe sprechen, kann In dieser Si­
tuation nicht verzichtet werden.

Die Bundesregierung führt im 
Zusammenwirken mit den Bun­
desländern seit dem Schuljahr 
1990/91 ein besonderes Pro­
gramm zur Förderung des Un­
terrichts an staatlichen Schu­
len und Lehrerblldungselnrlch- 
tungen In den MOE-Staaten und 
im Bereich der GUS durch. Eine 
besondere Verwaltungsvereinba­
rung zwischen Bund und Ländern 
legt die Einzelheiten der Lehrer- 
enisendung fest; die Inhaltliche 
Gestaltung geschieht lm „Bund- 
Länder-Ausschuß für schulische 
Arbeit lm Ausland". Das deut­
sche Auslandsschulwesen ist 
Teil der Außenpolitik — ge­
nauer, der Auswärtigen Kulturpo­
litik, die als wichtige Säule der 
Außenpolitik beim Auswärtigen 
Amt ressortlert. Soweit die deut­
schen Minderheiten betroffen 
sind, Ist daneben auch das Bun­
desinnenministerium zuständig 
für unterstützende Maßnahmen. 
Die Notwendigkeit zur Mitwir­
kung der Länder ergibt sich vor 
allem deshalb, well Lehrende aus 
dem Landesdienst für die Aus­
landstätigkeit beurlaubt werden 
müssen.

Im Rahmen der Auswärtigen 
Kulturpolitik der Bundesrepublik 
Deutschland werden unter beson­
derer Berücksichtigung der Be­
lange von deutschen Minderhei­
ten voll ausgebildete Lehrer aller 
Stufen aus Deutschland In diese 
Staaten entsandt. Das Bundes­
verwaltungsamt — Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen — 
führt nach den Vorgaben des 
Auswärtigen Amtes die Lehrer- 
entsendeproeramme durch. Ge­
eignete Lehrkräfte werden — 
nach bundesweiten Ausschreibun­
gen — durch besondere Auswahl­
verfahren festgestellt. Kenntnisse

Verdienste gewürdigt
Am Vorabend des Unabhängig­

keitstages der Ukraine, dem 23. 
August, wurde dem Verteidi­
gungsminister Kasachstans, S. K. 
Nurmagambetow, vom Präsiden­
ten der Ukraine, Leonld Kutsch­
ma, die Ehrenauszeichnung des 
Präsidenten überreicht. Am 5. 
Oktober vor genau 50 Jahren 
wurde die Ukraine völlig von 
den Faschisten befreit. Dieses

In der Jeweiligen Landessprache 
sind von Nutzen, Jedoch nicht
zwingend erfordert 1 c h. Die 
Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen bereitet die Lehr­
kräfte auf die spezielle Aus­
landstätigkeit vor. Sie Ist für die­
se Pädagogen auch In allen
Vertragsangelegenhelten und fi­
nanziellen Fragen, vor allem 
aber für die fachliche Betreuung 
während der gesamten Zelt des 
Einsatzes, der bis zu sechs Jahre 
dauern kann, zuständig.

Die vom Bund und von den 
Ländern finanzierten deutschen 
Lehrkräfte tragen wesentlich da­
zu bei, die Stellung des Deutsch­
unterrichts In den Staaten Mit­
tel-, Ost- und Südosteuropas so­
wie in der GUS zu festigen und 
auszubauen sowie die schulische 
Förderung der Muttersprache der 
deutschen Minderheiten tatkräftig 
zu unterstützen. Die Pädagogen 
aus Deutschland sind an Lehrer­
kollegs, Pädagogischen Hoch­
schulen oder anderen Ausbil­
dungsstätten sowie an Lehrerfort­
bildungseinrichtungen tätig. So­
weit diese an staatlichen Grund-, 
Mittel- und höheren Schulen des 
Gastlandes eingesetzt sind, leh­
ren sie In den Fächern „Deutsch 
als Fremdsprache" und „Deutsch 
als Muttersprache" sowie im 
deutschsprachigen „Fachunter­
richt In bllinqualen Zweigen", 
wozu auf Wunsch der Gastländer 
auch die naturwissenschaftlichen 
Fächer gehören können.

Sie vermitteln außer Sprache 
und Literatur eine authentische 
Landeskunde. Regional begrenzt 
arbeiten sie auch In der Lehrer­
fortbildung mit. Da bis Jetzt In 
keinem Staat genügend geeigne­
tes Lehrmaterial für die Schulen 
zur Verfügung steht, sind deut­
sche Pädagogen, die die Erfah- 
rungs- und Erlebniswelt der Schü­
ler lm Jeweiligen Gastland * ken­
nengelernt haben, an der Erstel­
lung von Unterrichtsmaterialien 
und Lehrbüchern beteiligt.

Es ist weithin unbekannt, daß 
bereits nahezu fünfhundert 
Lehrkräfte aus Deutschland sehr 
wirksame pädagogische Arbeit 
In Polen, Litauen, Lettland und 
Estland, In der Tschechischen Re­
publik und In der Slowakei, in 
Ungarn, Rumänien und Bulga­
rien und seit dem Schuljahr 1993/ 
94 auch In der Ruslschen Föde­
ration, In Weißrußland, In der 
Ukraine, In Kasachstan und Kir­
gisien leisten.

Die einzelnen pädagogischen 
Maßnahmen werden In Jedem 
dieser Staaten von Koordinato­
ren der Zentralstelle für das Aus­
land sschulwesen abgestimmt und 
betreut. Leltldee bei den Pro­
grammen Ist die pädagogische 
Hilfe zur Selbsthilfe. Die Arbeit 
der deutschen Lehrkräfte ist des­
halb auf Breitenwirkung ange­
legt. Es kann nicht Aufgabe der 
Bundesrepublik Deutschland sein, 
die noch fehlenden Deutschleh­
rer lm Gastland zu ersetzen. Der­
zeit sind an neunzig Lehrerkol­
legs und Pädagogischen Hoch­
schulen 115 deutsche Pädagogen 
In der praxisorientierten Lehrer­
atsbildung tätig, In vielen Fäl­
len In enger Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Akademischen 
Austauschdienst. Die Bundesre­
gierung verbindet mit der Ent­
sendung deutscher Lehrkräfte fol­
gende Ziele lm engeren Sinne:

— Hilfe beim Ausbau und bei 
der Modernisierung des Deutsch­
unterrichts lm allgemeinen,

— Förderung des Deutschun­
terrichts in den Gebieten der deut­
schen Minderheit,

—- Beratung bei der Struktur­

Datum wird jedes Jahr gefeiert, 
erklärte Nikolai Kusmanko, ein 
Botschaftsangehöriger der ukrai­
nischen Vertretijng in Kasach­
stan.

Der Kasachstaner Nurmagam­
betow, der zu Jener Zeit Kom- 
piandant der Maschinengewehr­
kompanie war, befreite die Ge­
biete Donezk, Saporoskoje, Dne- 
propetrowsk und Kirowograd in 

reform des Bildungswesens ein 
schließlich seiner Verwaltung,

— Ermöglichung und Aus­
weitung von menschlicher Begeg­
nung auf schulischer Ebene.

Die deutschen Lehrkräfte neh­
men durcn ihr schulisches Wir­
ken bereits Jetzt über die vielen 
Begegnungen mit der einheimi­
schen Bevölkerung und durch 
die Herstellung und Ausgestal­
tung von zahlreichen Schul- und 
Städtepartnerschaften Brücken­
funktionen wahr. Hinzu kommt 
eine kaum übersehbare Zahl von 
Brief Partnerschaften zwlsc h e n 
Scnülerlnnen und Schülern von 
Ost nach West und von West 
nach Ost. Ihren eigentlichen päd­
agogischen Auftrag haben die 
deutschen Lehrkräfte in den 
Gastländern mit sichtbaren Er­
folgen wahrgenommen. Die von 
ihnen vermittelte gute und be­
währte Methodik und Didaktik 
breitet sich aus. Schüler sowie 
Pädagogen des Gastlandes loben 
die Methoden der Lehrer aus 
Deutschland; sie trügen zum bes­
seren Verständnis bei und weck­
ten die Kreativität.

Die Pädagogen pflegen eine 
enge Zusammenarbeit mit deut­
schen Institutionen im Ausland, 
die ebenfalls mit der Förderung 
der deutschen Sprache betraut 
sind. Die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen entwickelt 
Vorbereltungs- und Fortbildungs­
konzepte für deutsche Lehrkräfte 
in enger Zusammenarbeit mit dem 
Goethe-Institut, Inter Natlones, 
dem Pädagogischen Austausch­
dienst sowie dem Akademischen 
Austauschdienst.

In Abstimmung mit der Zen­
tralstelle für das Auslandsschul­
wesen unterstützt der Verein für 
das Deutschtum lm Ausland 
(VDA) In der GUS die pädagogi­
sche Arbeit, die vor allem der 
deutschen Minderheit zugute 
kommt; der VDA hat dort die 
Verteilung von Lehrmaterialien 
für Schulen übernommen, ferner 
die Wartung der von der Bun­
desrepublik Deutschland zur Ver­
fügung gestellten Projektoren, 
Computer, Vervlelfältigungs- und 
Faxgeräte.

Die deutschen Pädagogen sind 
in ihrer rechtlichen Position ge­
nügend abgesichert. Auf der vö’ 
kerrechtllchen Grundlage vc 
Zusatzvereinbarungen zum Kul­
turabkommen reisen die Lehrer 
nach entsprechender Anforderung 
durch das Jeweilige Blldungsml- 
nlsterium mit einem Visum des 
Außenministeriums des Staates 
ein. In der Jetzigen Umbruchpha­
se gibt es allerdings gelegentlich 
noch Unsicherheiten bei der Vi­
saerteilung, der Zollabfertigung 
sowie der Ausstattung mit Aus­
welspapieren.

In einer verhältnismäßig kur­
zen Zeit ist die pädagogische 
Aufbauarbeit in den Staaten 
Mittel-, Ost- und Südosteuropas 
und lm Bereich der GUS ein ge­
waltiges Stück vorangekommen. 
Auch Erfolge lm Sinne der Ziel­
setzung der Bundesregierung 
sind unbestreitbar. Die besondere 
Einsaubereitschaft und Einsau­
freude sowie der „Pioniergeist" 
der deutschen Lehrerinnen und 
Lehrer sind bewündernswert. U- 
sere Pädagogen leisten ihre i 
beit auch in dem Bewußtsein, 
zum Zusammenwachsen Europas 
beizutragen.

Selbstverständlich sind die 
Lehrerinnen und Lehrer aus 
Deutschland keine Diplomaten 
lm formellen völkerrechtlichen 
Sinne. Sie ergänzen aber in be­
sonderer Weise das Wirken der 
deutschen Auslandsvertret u n g 
und sind deshalb gute „Bot­
schafter" Deutschlands; sie sind 
aber auch exzellente „Botschaf­
ter" ihrer Gastländer in Deutsch­
land.
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der Ukraine, sowie den westli­
chen Teil dieses Landes. Im Jah­
re 1945 erhielt er den Titel 
„Held der Sowjetunion" für die 
Eroberung Berlins.

Der Präsident der Ukraine hat­
te Nurmagambetow eingeladen, 
um zum ersten Mal diese hohe 
Auszeichnung zu verleihen. BeJ 
der Überreichung war auch der 
Botschafter der Ukraine in Ka­
sachstan, Viktor Bogatir, an­
wesend.

Tatjana WEISS

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land auf

Einmal — unser Leidenszug 
hatte Tags die Stadt Swerd­
lowsk hinter sich gelassen — be­
gann es herzhaft zu regnen. Die 
schweren Regentropfen fielen mit 
eifriger Wucht auf das blecherne 
Wagendach und rumorten so, 
daß man 6eln eigenes Wort nicht 
hören konnte. Alsbald ließ aber 
der Regenguß nach. Auf einmal 
blieb der Zug, an einer kleinen 
Zwischenstation vor beigefahren, 
stehen. Es begannen wieder die 
Türen zu lärmen, sie wurden ge­
öffnet. und es hieß aussteigen. Zu­
erst waren die Menschen ver­
zagt, sie kannten die Ursache des 
Aussteigens nicht. Dann erschall­
te wiederholt: Auseteigenl In ih­
ren Unterhosen und Unterhem­
den. wie sie in den schwülen 
Waggons auf ihren Pritschen

(Fortsetzung. Anfang Nr. 1 —
30. 34 

oder im „unteren Stock" auf 
dem Wagendlelen gelegen hatten, 
hüpften sie hintereinander aus 
den Waggons heraus. Der Zug 
stand mitten in einem weitausge­
breiteten Flachland. Nichts war 
zu sehen, kein Baum, kein 
Strauch — eine kahle Ebene. Hier 
und da sah man kleinere Vertie­
fungen, die nun mit Regen wasser 
angefüllt waren und größeren 
Ptutzen ähnelten.

Die Menschenmasse stand zu­
erst dicht an die Waggons ge 
drückt da und, weil niemand von 
den Aufsehern ein einziges Wort 
ausstieß, wußten sie nicht, was 
tun. Dann plötzlich, von ihrem 
unerhörten Durst angetrieben, 
stüntzten sie sich, als hätte man 
in ihnen elektrischen Strom ein­
geschaltet, haufenweiße in die 
nächsten Regenpfützen, direkt 
mit den ganzen Gesichtern, hin 
ein und tranken so habgierig die­
ses trübe Regenwasser, als hät 

ten sie in ihrem Leben noch kei­
nen einzigen Schluck Wasser ge­
trunken. Jeder sah darauf ab, 
sich gleichfalls hinstürzen zu 
lassen, doch die nächsten Pfüt­
zen reichten nicht aus; so lief man 
zu den weiteren und noch weite­
ren, bis dann die nächste Umge­
gend dieser Ebene von an den 
Piützen liegenden Menschen be­
sät war — ein Bild, dessen gan­
zen Schauder ich nicht beschrei­
ben kann, mir reichen dazu die 
Worte nicht. Die Aufseher stan­
den an ihren Waggons und es 
deuchte, sie labten sich an die­
ser niegesehenen Szene des Hohns.

Dann hieß man uns ein steigen. 
So hatte es sich ergeben, daß 
dieses Anhalten absichtlich ausge­
dacht war, die zweieinhalbtau­
send Leidgeplagten in diesen Re­
genpfützen zu „tränken". Sie 
kehrten in ihre Wagen zurück. 
Von ihrer Unterwäsche triefte 
der Schmutz. Ihre Gesichter wa 

ren durch den Dreck nicht zu er­
kennen, so wusch und wusch 
man sich da in den Pfützen noch 
und nochmals, doch was kann 
man schon reinwaschen In einer 
aufgerührten Schmutzpfütze?

Unser Zug setzte seine Fahrt 
fort. Genau am 13. Juli hielt er 
wiederum auf einem toten Geleise 
an, diesmal auf dem Besitz der 
Verwaltung des Usollags der 
NKWD, in der Stadt Solikamsk, 
des damaligen Gebiets Molotow. 
Es war ein schöner Som­
mermorgen. Wir verließen unsere 
Wagen und setzten uns unweit 
des Geleises auf dem Sandboden 
nieder, andere torkelten teil­
nahmslos in dem knöcheltiefen 
Sand hin und her. Eine gerau­
me Zelt deuchte es, man hätte 
uns vergessen, niemand ließ sich 
von den Behörden sehen oder 
hören.

Indessen begann man, die mit­
ten im Zug eingehängten Wag­
gons, in welchen die Eßmltteln 
iür uns auf dem Weg geborgen 
waren, abzuladen. Es häuften 
sich die Säcke mit Graupen und 
Sandzucker, mit Sonnenblumenöl 
in einem Faß, mit übriggebliebe­
nem Brot an: — die Etappenlei­
tung hatte verstanden, zu sparen, 
In den vergangenen zehn T^gen 
waren alle von uns buchstäblich 
auf die Knie gekommen, und da 
stellte sich heraus, daß so viel 

gespart wunde — eine wahre Ge­
meinheit.

Die Menschen schauten sich zu­
erst mißtrauisch um, warfen ih­
re zornigen Blicke auf diesen 
Stapel von Säcken und Brot­
laiben, guckten sich alsdann ein­
ander herausfordernd an, und da 
schrie auch schon eine heisere 
Kehle: „Ihr Männer, das ist al­
les unser. Die Deiwel hewese uns 
vum Maul obgrlsse un welles 
Jetzt selwert fresse, greift zu!" 
Gott lm Himmel, was das passler- 
tel Ich blieb auf meinem Platz 
dicht an einer Mauer lm Sand 
sitzen und schaute diesem Kampf 
auf Leben und Tod dieser außer 
Rand und Band geratenem Men­
schen zu. Die Säcke wurden 
zerrissen, die Graupen, der Sand­
zucker vermischten sich mit dem 
trockenen Sand, die Brotlaibe 
wurden außelnandergebrochen, 
einer tappte dem anderen dessen 
erhaschten Rissen aus der Hand, 
das Sonnenblumenöl floß aus 
dem Faß gleichfalls in den locke­
ren Sand. So kam es zu solch ei­
nem Gebalge, daß demnächst 
auch schon Schüsse krachten, 
man schoß in die Luft, um die­
se Wahnsinnigen zu bändigen.

An und für sich hatten diese 
Menschen wahrscheinlich recht 
gehabt. Es war Ja eine wahre 
Lästerung, uns unterwegs so 
schlecht zu unterhalten. dabei 

aber so viel Nahrungsmittel zu 
sparen, nagten doch alle auch oh­
nedies am Hungertuch. Nur scha­
de, daß sie ja doch fast gar 
nichts davon hatten erhalten kön­
nen. alles lag nun in den Sand 
getreten und wir alle hatten das 
Gucken auf diesen Balgplatz und 
die verheerten Eßmitteln.

Endlich erschallte der Ruf: 
Antretenl Als dies dann auch ge­
schehen war, führte man uns von 
hier fort, in eine Reservezone 
für Ankömmlinge. Hier hatten 
wir die „Ehre", zwei Tage her­
umzulungern, namentlich herum­
zulungern. Niemand, deuchte es, 
hatte Interesse für uns zweiein­
halbtausend Angekommenen. Wir 
schlenderten in der Zone herum, 
ließen uns bald in einer, bald in 
einer anderen Ecke nieder, die 
meisten schliefen auch nachts 
unter freiem Himmel, es, stand 
Ja prächtige Witterung. Man füt­
terte uns recht kärglich, sogar 
kein gebackenes Brot gab man 
uns. stattdessen maß man uns 
mit einem Trinkbecher Kornmehl 
in unsere Eßeimerchen. Gern 
hätten wir uns daraus einen Mehl­
brei gekocht, aber wie und wo? 
Weder einen Herd noch ein Feuer 
ließ man uns anstecken, so wur­
de das Mehl in heißes Wasser 
aus dem Belben für Trinkwasser 
gerührt und gegessen.

(Fortsetzung folgt)
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Немецкая güjema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 185

Полвека

и еще три года...

В преддверии нового учебно­
го года мы обратились к на­
чальнику управления строи­
тельства и капитального ремон­
та министерства образования 
Болату Мухтиевичу Ходжибае- 
ву с просьбой рассказать, чем и 
как встречают в Казахстане 1-е 
сентября. Естественно, мы ожи­
дали перечня адресов новых 
школ и других радостных сооб­
щений и приготовились записы­
вать. Однако Болат Ходж нб а ев 
не разделял нашего празднич­
ного настроения. 'Наоборот, он 
горько усмехнулся и сказал:

— Если не произойдет чуда и 
какой-нибудь добрый джин не 
соорудит за ночь вместо ска­
зового дворца сказочную шко­
лу, боюсь, что радоваться нам 
будет нечему. Пока что лишь в 
■Караганде произошло чудо — 
(сдана школа на 1176 мест. На­
рываю это чудом, потому что 
повсеместно нет денег ни на 
строительство новых, ни на ре­
монт существующих школ. В 
Первом полугодии нам не было 
(выделено ни копейки на эти 
цели. Что-то где-то наскребают 
Из местного бюджета на народ­
ное образование. Этих средств 
не хватит даже на космети­
ческий ремонт зданий и парт, а 
о пополнении школьных лабора­
торий н речи не ведем. Так ху­
до еще не было... Классы пере­
полнены, и с этим приходится 
'.мириться. Хуже, когда вообще 
негде учиться...

— Как так — негде?
— Старая школа развалилась, 

новая не возведена, и уроки 
проводят, где придется: В сов­
хозе «Егинсуйокий» Семипала­
тинской области в старую шко­
лу входят лишь смельчаки — 
туда без строительной каски 
не сунешься: мало ли что на 
голову может свалиться. Дело в 
том, что потолочные перекры-

Школа радости и красоты
О немецкой детской воскрес­

ной школе Карагандинского 
областного общества «Союз 
российских немцев», арендую­
щей на воскресные дни поме­
щение Карагандинской сред­
ней школы № 63, неоднократно 
уже писала ДАЦ. Я же хочу 
поделиться личными впечатле­
ниями от увиденного в этом 
нетрадиционном учебном заве­
дении.

В этом году мне посчастли­
вилось побывать там на уроках 
музыки. Включается нежная, 
успокаивающая мелодия и на 
ее фоне слышатся проникновен­
ные слава учительницы Ката­
рины Бухнер, ведущей урок:

«Как бы трудно и даже дра­
матично ни развивалось обще­
ство, искусство не умрет ни­
когда... Музыка какая она

К началу нового учебного года

Учение—свет,
да денег нет...

тня прошили и провисли, при­
шлось потолок подпирать под­
ручными средствами, и все это 
теперь напоминает угольный 
штрек. Стены в трещинах. Од­
но крыло школьного здания об­
валилось, другое тоже, того 
гляди, обрушится.

(Вся надежда была на новое 
здание, которое строится в сов­
хозе уже не первый под. Воз­
веден каркас двух этажей — и 
все! Нужно 12 миллионов тен­
ге. Наш министр Ережеп Абул- 
хахрович Мамбетказиев обра­
тился за помощью в кабинет 
министров. Его отфутболили в 
министерство экономики. Там 
нашли «выход»: предложили 5 
миллионов тенге перебросить 
со строительства учебных кор­
пусов Алма-Атинской архитек­
турно-строительной академии и 
Казахского университета миро­
вых языков.

— Знаете, что мне это напо­
минает?

— Знаю, — подтвердил Болат 
Ходжибаев. — Тришкин каф­
тан. Однако изыскание этих 
средств гоже похоже на бас­
ню, потому что деньги эти вы­
делены на бумаге и также на 
бумаге переданы на строи­
тельство школы в совхозе 
«Егиноуйский».

В сталь бедственном поло­
жении оказались дети не только 
в Урджарском районе.

Скажем, сем и летний юбилей 

многоликая... О ее не только эс­
тетических, но и лечебных свой­
ствах знали еще в средние ве­
ка и даже раньше, когда ду­
шевные недуги усмиряли музы­
кой. И не было особых испол­
нителей — на разных инстру­
ментах играл сам врач... И в на­
ше время — лучшее лекарство 
ат стресса — умело подобран­
ная музыка. Вам тяжело про­
сыпаться? Сделайте усилия, 
включите запись «Шутки» Ио­
ганна Себастьяна Баха — сра­
зу настроение просветлеет».

За два 35-минутных урока 
дети узнали, что существует 
классическая музыка, «бар­
довская» песня, музыка кино и 
просто музыка настроения. Что 
флейта — самый древний му­
зыкальный инструмент на зем­
ле. Что у русских бывали 
«удойные» лесенки, под которые

строительства школы можно 
отмечать в совхозе «Бюрек- 
тальскнй» Тургайской области. 
А знаете, что такое долгострой? 
Это дополнительные затраты на 
содержание сторожей, которые, 
увы, не спасают брошенную на 
произвол судьбы строящуюся 
школу: утаскивают оттуда все, 
что удается, даже половую дос­
ку отдирают, не говоря уж об 
окнах, дверях и т. д. На этот 
год здесь освоено 2 миллиона 
тенге из 2 миллионов 500 тысяч. 
Казалось бы, строительство 
идет к концу, а на самом деле 
средства съела инфляция и ну­
жны дополнительные вложе­
ния, в том числе и на восста­
новление украденных стройма­
териалов.

«Юбилеи» долгостроя можно 
оправлять в совхозе имени Абая 
в Байганнмском районе Актю­
бинской области, и в совхозе 
«Акчатау» Агадырокого райо­
на Жеоказгаиской области и... 
перечислять можно долго. Ра­
боты здесь были начаты в 1969 
году н конца края не видно.

Пожар привел в полную не­
годность школу № 33, что на­
ходилась в нашей столице. По­
строена она была еще в 1936 
поду и восстановлению не под­
лежит. И опять же на обраще­
ние министерства за помощью 
следует резолюция: «При воз­
можности...». А возможностей 
не предвидится. Придется уча­

■крестьянки доили своих коров, 
а у бедуинов — свои песян 
■для верблюдов. Что даже са­
мые свирепые акулы «нежнели» 
от меланхолично-светлой ме­
лодии. В ученических тетра­
дях остались фамилии не толь­
ко Баха, Генделя и Вагнера, 
но и отечественных компози­
торов: Альфреда Шнитке, Ро­
диона Щедрина, Арнольда Бре- 
нкнга и Газизы Жубановой, а 
из бардов — Булата Окуджа­
вы, Владимира Высоцкого, Ва­
лерия Грушина... Девочки и 
мальчики узнали, что мир му­
зыки так же необъятен, как са­
ма жизнь, что буйные шляге­
ры, сотрясающие стекла сосед­
него дома, — это еще не все, 
что можно услышать с пласти­
нок и магнитофонных лент.

— И каким же богатствам 
располагает, скажем, музы­

щихся размещать в других 
школах, перегружая классы.

191 школа в республике на­
ходится в аварийном состоянии, 
авыше трех тысяч размещено в 
приспособленных помещениях.

— Тут впору кричать «SOS»!
— Такой сигнал о бедствии 

подал в Верховный Совет наш 
министр. Он обратился к депу­
татам с воззванием, в котором 
обрисовал катастрофическое 
положение в школьном образо­
вании. Катастрофическое — не 
преувеличение. Однако его го­
лос остался голосом вопиюще­
го в пустыне.

— Можно недоедать, дона­
шивать старый костюм и обувь, 
терпеть во имя будущего и 
другие временные неудобства, 
трудности. Но оставлять под­
растающее поколение без зна­
ний, без воспитания — это ведь 
аукнется так, что и думать 
страшно.

— Да, это так. И при этом 
меня поражает, — завершил 
наш разговор Болат Мухтие- 
вич, как легко у нас бросают 
деньги на всевозможные пре­
зентации, юбилеи, фестивали — 
на что угодно, без чего бы мо­
жно и обойтись. Грех считать 
чужие деньги, однако все эти 
праздники мне напоминают пир 
во время чумы. Дети богатень­
ких родителей пойдут учиться 
в престижные лицеи и гимна­
зии, поедут учиться за рубеж, 
а остальные ребята — дети ча­
банов и хлеборобов? Ведь на се­
ле особенно драматическое по­
ложение со школьным образо­
ванием: не хватает не только 
помещений, уходят из-за низ­
кой оплаты учителя, уезжают 
от сельских тягот, потому что 
никаких льгот им сейчас нет.

Так что верно говорят: уче­
ние — свет, да денег нет.

Александр ФАЛЬК 

кальный файд вашей школы? — 
спрашиваю Катарину Вольде­
маровну.

Оказывается, школьная фо­
нотека — одна из лучших в 
Центральном Казахстане. Здесь 
более 10 тысяч дисков и запи­
сей. Можно лн осилить в наше 
быстротекущее и суетное время 
весь этот драгоценный кла­
дезь?..

А в творческих планах пе­
дагогов воскресной школы — 
введение в новом учебном го­
ду факультативного курса «Би­
блия в образах и судьба рос­
сийской иконографии», цикл 
лекций на тему: «Земная лю­
бовь художника и ее вопло­
щение в творчестве».

Юджин АНТИПОВ,
член совета карагандин­
ского областного общества 
«Союз российских немцев», 

инженер-программист

На нашей границе 
нет брешей

Пограничники Республики 
Казахстан имеют теперь свой 
профессиональный праздник, 
который знаменует в августе 
календарную цифру восемнад­
цать.

На сегодня погранвойска не­
сут охрану границы, протянув­
шейся по четырем областям: 
Алма-Атинской, Талды-Курган­
ской, В-ос точно-»Казахстанской и 
Семипалатинской. По полному 
войсковому регламенту задей­
ствованы только внешние рубе­
жи Казахстана, внутренние ос­
таются «прозрачными». Это, по 
мненяю командующего погра­
ничных войск генерал-майора 
Болата Закиева, который про­
вел на днях пресс-конференцию 
для средств массовой инфор­
мации, вполне отражает реаль­
ный рааклад взаимоотношений 
внутри ОНГ. Сегодня коорди­
нирующий уставной орган Со­
дружества —- Совет командую­
щих пограничными войсками. 
Концепция, выработанная им, 
— обеспечение полной охраны 
внешних границ, которые для 
многих после распада Союза 
стали объектом пристального 
внимания. Заключен рад дву- и 
многосторонних соглашений, 
гарантирующих взаимодейст­
вие и поддержку в данном во­
просе.

С нынешнего года погранич­
ным войскам республики пре­
доставлено первоочередное 
право комплектования личного 
состава. И сегодня пограничье 
обеспечено по штату на 100 и 
более процентов. Но это — не 
от хорошей жизни. Полутораго- 
годетвой срок службы не «впи­
сывается» в те временные рам­
ки, которые позволили бы за 
такой срок подготовить высоко­
классного бойца и получить от 
его службы высокоэффектив­
ную отдачу. Генерал-майор Б. 
Закиев привел цифру: повсе­
дневно 70 процентов личного 
состава занято на хозяйствен­
ных н прочих работах, в то 
время как только оставшееся 
меньшинство выполняет пря­
мые функциональные обязан­
ности. И хотя это кажется нон­
сенсом, но таковы сегодня же­
сткие реалии. Краме того, се­
годняшний призывник, все боль­
ше из «рабоче-крестьянской» 
среды, приходит с недостатком 
веса в несколько килограммов, 
которые согласно разработан­
ным методикам, он добирает в 
войсках. Но если это дело в оп­
ределенной мере поправимое, 

Немцы в Казахстане: между двух миров, как между двух огней

то как быть с тем, что психо­
логический иммунитет призыв­
ника 90-ых ослаб в семь раз?! 
Тут уже трудно предпринять 
какие-то кардинальные меры.

За последние два года рота­
ция в войсках составила 80 
процентов. Большинство офи­
церов определились с местом 
выбора службы и жизни. Ос­
новной отток был ориентиро­
ван, конечно же, на Россию. 
Ведь денежное довольствие — 
и это признается на всех уров­
нях в Казахстане — российско­
го офицера-пограничника по 
сравнению с довольствием его 
казахстанского коллеги превы­
шает в три-четыре раза. Раз­
ница, что и говорить, ощути­
мая. Миграция не могла не по­
влиять на качество боеготовно­
сти войск. Это влияние удалось 
снизить благодаря упреждаю­
щему комплексу мер.

Сегодня на казахстанской 
границе отмечается устойчи­
вая тенденция к снижению ро­
ста нарушений. Динамика вы­
гладит следующим образом; в 
1992 г. по сравнению с 1990 г. 
в 13 раза, в 1993 г. по сравне­
нию с 1991 г. в 1,8. Сейчас на­
рушения снизились в четыре 
раза. А все инсинуации насчет 
того, что казахстанская грани­
ца открыта всем желающим, 
генерал Б. Закиев охарактери­
зовал как «досужие в вад умки». 
Основной ■вопрос в повестке 
сегодняшнего дня — это под­
готовка застав к зиме, обеспе­
чение их топливам и продоволь­
ствием. К сожалению, пригра­
ничье к зиме пака не готово. 
Но за каждым населенным пун­
ктом пограничных областей 
закреплены заставы, которые 
окажут в этом деле существен­
ную помощь.

Специальный пограничный 
батальон несет службу в со­
ставе миротворческих войск в 
Таджикистане, обеспечивая бе­
зопасность южных границ 
ОНГ. Принцип его формирова­
ния — добровольность. Но про­
блем там немало, которые на 
уровне командования войсками 
не решить.

Развиваются международные 
контакты. В сентябре заплани­
рована встреча командующих 
погранвойсками Казахстана и 
Сиадзиньского округа Китая.

Генерал-майор Б. Закиев за­
верил, что на казахстанской 
границе нет брешей.

Александр РОЖКОВ

Именно столько — полвека и 
еще три года исполнится завт­
ра черной дате в истории на­
шего народа — российских нем­
цев. 53 года тому назад, 28 ав­
густа, появился (тут не ска­
жешь «вышел в свет», ибо сэе- 
та-то он как раз и не увидел 
тогда, родился исподтишка, 
тайно, по-воровски) указ Пре­
зидиума 'Верховного Совета 
СССР о выселении немцев По­
волжья в Сибирь и Казахстан.

Каким бы словом ни харак­
теризовали этот документ — 
антиконституционный, противо­
правный, преступный, — все 
будет не полно, недостаточно, 
чтобы выразить всю его гнус­
ную сущность.

Одним росчерком пера «муд­
рые» вождя пролетариата и са- 
мого-лресамаго гуманного, де­
мократического - раздемакрати- 
ческого государства обрекли 
целый народ (за этим фактом 
последовали еще и еще такие 
же преступления в отношении к 
другим народам) на медленное 
умирание.

В этом указе они ни словом 
не обмолвились о ликвидации 
автономной республики, юриди­
чески она продолжала сущест­
вовать. Да что им, большеви­
кам, крвдичеокие законы, пра­
вовые акты! Для них они вооб­
ще никогда, в сущности, не 
имели никакого значения, раз­
ве что иногда только, дабы пус­
тить пыль в глаза международ­
ной общественности, прибегали 
к методу припудривания своих 
преступных деяний. Но в слу­
чае с российскими немцами они 
не посчитали нужным прибег­
нуть и к этому.

В течение этого полувека и 
еще трех лет отношение к тра­
гическому дню 28 авт уст а у рос­
сийских немцев и не только у 
них, разумеется, было, по по­
нятной причине, абсолютно раз­
ным, менялось в зависимости 
от происходящих в стране со­
бытий и внутренних перемен 
самого человека, было глухо 
замкнутым, трусливым, печаль­
но-молчаливым и вместе с тем, 
было и такое, до любопытного 
смешным. Оно претерпело на­
стоящую эволюцию, дошло до 
пика и пошло на убыль...

Помню, как всего-то семь лет 
тому назад (Боже мой, как ма­
ло времени прошло с тех пор и 
как много переменилось в жиз­
ни!) тогдашний редактор 
«Фройндшафт» (в «Дойче Аль­
гемайне» газета была переиме­
нована, переродившись, позже), 
так вот. вспоминаю сейчас, как 
тогдашний редактор был стра­
шно напуган, прочтя в предло­
женном для публикации мате­
риале только одно упоминание 
о том, что герой очерка родил­
ся в Немреспублнке. А ведь на 
дворе была уже так называе­
мая перестройка.

Чуть позже один из замести­
телей редактора (этот человек 
уже сравнительно благополуч­
но интегрировался в «капитали­
стические» условия Германии) 
говорил автору этих строк о 
том, что вот, мол, в редакции 

радиовещания на немецком язы­
ке дело дошло до того, что в од­

ной из передач прозвучала фра­
за о необходимости восстанов­
ления Немреспублики.

— Это ж надо так. пропус­
тить?! — произнес он шепотом, 
оглянувшись на дверь..

Проходит еще время и Не­
мецкий драматический театр 
(тогда ов1 располагался еще в 
Темиртау под Карагандой, 
труппа его была большой и 
действенной, на его спектакли 
зрителей не надо было созы­
вать, они сами шли с великой 
охотой и радостью), так вот, 
Немецкий театр организовыва­
ет и показывает (с огромным 
успехом) спектакль-митинг о 
зарождении государственности 
российских немцев, ее ликвида­
ции и о необходимости восста­
новления справедливости.

Тогда это событие, как и все 
национальное немецкое движе­
ние, еще доставляло много хло­
пот гебистам-чекистам.

А потом о трагической дате 
в истории нашего народа стали 
в спешном порядке писать да­
же русскоязычные газеты и ве­
щать .русскоязычные телерадио­
журналисты, правда, порой 
проявляя - при этом небреж­
ность, неряшливость в подаче 
исторических фактов, в терми­
нологии, определении того или 
иного события и т. д. и т. п.

Настал год, когда 28 авгус­
та был почти повсеместно от­
мечен как черный день, когда 
проходили не только собра­
ния и митинги, но и в божьих 
храмах поминальные службы.

О, как многие из нас еще ве­
рили тогда, что не все боль­
шевики были сталинистами, что 
Левин и Сталин это не одно и 
то же, и потому то и дело мы 
ссылались на цитаты вождя ре­
волюции, верили и жили на­
деждой, что справедливость по- 
ленински восторжествует!.. Рос­
сийские немцы, что малые дети. 
Ко многим качествам, которы­
ми их характеризуют (и это 
стало уже газетным штампом), 
я добавлю еще одно — наив­
ность. Именно в силу своей на­
ивности мы верили сначала в 
партию с Горбачевым, затем в 
Ельцина без партии, верили, 
что наша республика будет- 
таки восстановлена, что герма­
нофобия не имеет отношения к 
российской государственной по­
литике, что нашему народу при­
несут на государственном уров­
не извинение за причиненные 
ему боль, издевательства, уни­
жения. Но вместо этого мы на 
телеэкране увидели российско­
го президента, с перекошенным 
ртом бросающего в адрес на­
шего народа оскорбления...

Еще год-два тому назад, за­
долго до 28 августа, об этой да­
те говорили, к ней готовились.-- 
А нынче ни задолго до нее, ни 
накануне о ней (имею ввиду 
исключительно Казахстан) да­
же и не слышно было ни в эфи­
ре, КН' в печати, ни на собра­
ниях. Кто помнит о ней и не 
может забыть ее, тот либо фак­
тически, либо в мыслях уже 
там, за границей, а тому, кто 
остается здесь навсегда, тому, 
похоже, и не хочется помнить.

Владимир ШТИРЦ

Стартовала сессия 
Верховного Совета

24 августа в доме парламен­
та начала работу вторая сес­
сия Верховного Совета XIII 
созыва.

Ее открыл заместитель пред­

седателя Верховного Совета 
Куаныш Султанов.

После обсуждения и приня­
тия повестки первого дня сес­
сии парламент почтил память

Д. А. Кунаева в связи с годов­
щиной со времени его кончины. 
Была отдана также дань памя­
ти бывшего народного депута­
та республики Ш. Есенова.

Затем с информацией высту­
пил министр внутренних дел 
Владимир Шумов. Он ответил 
также на вопросы депутатов. 
Мнение комитета по правовой 
реформе, законности и право­
порядку в связи с докладом ми­

нистра изложил его председа­
тель Мурат Калматаев.

Информацию Верховному Со­
вету предоставили и генераль­
ный прокурор Ж а рм а хая Туяк- 
баев, председатель комитета 
национальной безопасности Саг 
Такпакбаев. Они также отве­
тили на вопросы парламента­
риев.

(КазТАГ)

Всего ‘несколько лет назад Казахстан еще мог считаться об­
разцом в том смысле, .что уделял больше заботы о своем не­
мецком меньшинстве по сравнению |с другими, тогда еще со­
ветскими республиками. Л от я работа эта и была в большой 
степени лишь кажущейся, и мы, российские немцы, хорошо 
чувствовали это на себе. (Судьбе, но прежде всего «отцу наро­
дов», было угодно, чтобы большинство российских немцев еще 
перед второй мировой дойной, и в основном, во время и сразу 
после нее были сосланы на принудительное поселение в Казах­
стан.

Так .случилось, что почти все культурные учреждения россий­
ских немцев возникли именно в /Казахстане: газета «Фройнд­
шафт» Xсейчас «Дойче Альгемайне»), редакции радио и теле­
видения, театр, здесь началось дакже преподавание немецкого

языка ^как родного в трех вузах и преподавание всех пред­
метов на немецком в двух школах Алматы. (Однако дети, 
окончившие четыре класса по-немецки, уже в (этом году выну­
ждены будут перейти в русские, или, кто пожелает, в казах­
ские группы, так как иет учебников и, главное, учителей, мо­
гущих, кроме чтения, письма и арифметики преподавать также 
физику, географию, дкторию, ботанику и другие дисциплины.

В труппе театра остается еще семь или восемь человек, на 
радио занято всего четыре (и на телевидении, вместе с техни­
ческим персоналом, шесть человек. («Дойче Альгемайне» теряет 
своих сотрудников одного за другим. Покидают Казахстан ее 
читатели. За последние Пять лет тираж .газеты сократился в 
шесть раз. i ’

Немцам бывшего СССР
Указам президента Российской Федерации «О неотложных 

мерах по реабилитации российских немцев» от 21.02.92 г. и 
протоколами о сотрудничестве между правительствами ФРГ 
и России от 10.07.92 г. и от 21.05.92 г. Россия взяла на себя 
международно-правовые обязательства по поэтапному вос- 
становлению государственности российских немцев.

Руководствуясь этим, Нижегородское областное общество 
немцев «Айихайт» вышло с предложением о создании посе­
ления немцев из неблагополучных в национальном отношении 
регионов бывшего СССР на территории Нижегородской обла­
сти.

Данное предложение было одобрено губернатором Ниже­
городской области Б Немцовым и послам ФРГ в РФ О. Габ- 
леннем

В целях реализации этого проекта был подписан договор о 
совместной деятельности с ТОО «Интерградстрой» при Коми­
тете по делам интернационалистов при совете глав прави­
тельств государств-участников Содружества, которое является 
собственником объектов незавершенного строительства: заво­
да керамичеких стеновых материалов в с. Ломовка и теплицы 
площадью 3 га на территории Арзамасского района, которые 
будут использованы в качестве производственной базы для 
будущего поселения.

Кроме того, НООН «Айихайт» с администрацией Перевоз- 
акого района Нижегородской области подписан протокол о 
■выделении земли на 150—200 дворов.

В связи с этим, обращаясь к национальным немецким струк­
турам ОНГ, предлагаем прислать список немцев, желающих 

4 переехать в Нижегородскую область по предлагаемой форме:

№№ Ф. И. О. Возраст Специальность Перевозимое 
(состав семьи) имущество

(домашний скарб) 
Наш адрес: 603147, г. Нижний Новгород-147, 

ул. Ю. Фучика, 35-77

В. МОСТ, 
председатель правления нижегородского 
областного »общества немцев «Айихайт»

А. ТЮРИН, 
генеральный (директор ТОО («Иитерградстрой»

Поездка в город
Случилось мне как-то побы­

вать в Раздольной, маленьком 
пргаоиимюком селе, где живут 
вдали от городской суеты н 
нынешних житейских страстей 
украинцы, немцы и казахи. 
День-деньской занятые кресть­
янским трудом, живут мирно в 
в согласии.

Попал я в село в печальный 
день: сельчане кого-то хорони- 
ли. У одного из добротных до­
мов, окруженного тополями, 
собрался народ. Во дворе, чисто 
убранном н посыпанном пес­
ком, стоял проб, обитый чер­
ным. К стене веранды был 
прислонен большой деревян­
ный крест.

Покойник, 'Пожилой человек 
с восковым лицом и седыми 
волосами, лежал в гробу без­
различный и отрешенный от 
всего окружающего. Большие, 
с узловатыми пальцами руки у 
него были сцеплены на груди, 
ко лбу по православному обы­
чаю была приложена лента с 
надписью по-старославянски.

Родственники и односельча­
не окружили гроб, плакали я 
вздыхали, вытирая платочками 
глаза. Худой старичок, видимо, 
местный священнослужитель, 
отпевая покойника, хриплым 
голосом читал Евангелие с за­
метным немецким акцентом.

У каждой нации есть свои 
особые ритуалы похоронного 
Процесса. Эти же похороны со­
четали в себе некоторые осо­
бенности православия и люте­
ранства. Кто же покойник? 
Славянин или немец?

— Отходил свой срок по зе­
мле Иваныч. Добрый был че­
ловек. Хорошо жили ОНИ с Ир­

мой Матвеевной, хотя и раз­
ных национальностей: ан — ук­
раинец, она — немка, — ска­
зал мне мужчина из толпы, с 
которым я заговорил. Потам он 
рассказал мне подробнее о че­
ловеке, похороненном в этот 
день на сельском кладбище. 
Услышанная истории послужи­
ла поводом для рассказа.

С вечера Матвеевна уложи­
ла в хозяйственную сумку по­
дарки: общипанную и выпотро­
шенную тушку курицы, два де­
сятка яиц, банку сметаны, мо­
лодую картошку я кулек с клуб­
никой. Клубника специально 
для внучки Лады, шестилетней 
любимицы стариков.

— Нагрузила ты меня, ста­
рая, носильщика в пору нани­
мать, — незлобливо ворчал 
Петр Иванович на жену.

— Донесешь как-нибудь. У 
них <в породе все дорого. А до­
машнее завсегда вкуснее, —• 
ответила Матвеевна, вытирая 
концом фартука бисеринки по­
та на лбу.

За последнее время старуха 
стала заметно сдавать, пово­
зится чуток по дому, и уже 
одышка берет, руки дрожат. Да 
я за собой Иваныч замечает, 
что сил все меньше становится. 
Сердце иной раз вроде чем-то 
сдавливает и не отпускает, пока 
ие отлежится на диване.

Годы... поды... Незаметно про­
летели. Подумать только, седь­
мой десяток разменяли с Мат- 
вееваюй И на старости живут 
вдвоем в четырехкомнатном до­
ме — дети разъехались. Четве­
ро их. Дочки повыходили за­
муж кто куда, а сын Сергей 
— надежда стариков — после

армии вернулся домой и, к вели­
кой радости Иваныча, через 
недельку пошел в контору кол­
хоза проситься на работу.

Председатель Буров, видимо, 
■не в настроении был, встретил 
парня холодно, подошел к ок­
ну и показал в сторону мастер­
ской:

— Видишь, трактор стоит? 
Так вот наладь его и работай 
«а нем.

Сергей — парень с характе­
ром — посмотрел то окна на 
раскулаченную «дэтешку» и 
ответил:

— Сам наладь и вкалывай на 
нем! А мне я другое дело най­
дется.

И хлопнул дверью. Домой 
пришел и стал собираться в 
город. Иваныч уговаривал ос­
таться, не горячиться, просил 
пойти все-таки в механизато­
ры, продолжить отцовское де­
ло, жить, как принято мспокон 
веков в крестьянских семьях, в 
родительском доме.

— От земли оторваться лег­
ко, а вернуться трудно, — убе­
ждал старик сына.

А он не послушался, уехал 
в город, устроился на заводе 
слесарем. Женился на пород 
стой н недавно новоселье спра­
вил в новой квартире.

■Вот и собрался Иваныч в по­
род, посмотреть на жилье сы­
на. Поднялся затемно, подхва­
тил хозяйственную сумку с по­
дарками н заспешил на авто­
бусную остановку. По всему 
чувствовалась, что лето уже 
кончается. Ночи стали прохлад­
ными, зябкий ветерок тянул над 
землею. Перечерченная узкой

тучкой, на востоке занималась 
малиновая заря.

Непрошенная грусть подсту­
пила к сердцу. Вот еще одна 
осень пришла на поля. Жатва 
скоро начнется. Когда Иваныч 
был бригадиром, сколько раз 
проклинал механизаторскую до­
лю, зарекался уйти на дру­
гую спокойную работу, но не 
бросал до самой пенсии. И те­
перь никак не может отре­
шиться от крестьянских забот. 
На днях не выдержал, загля­
нул утром в колхозную конто­
ру. Встретил там бригадира 
Гулегена Искакова. Это ему 
Иваныч передал свою бригаду. 
Тулетел почтительно пожал ру­
ку, спросил о здоровье.

— Здоровье пенсионерское, — 
улыбнулся Иваныч и попросил 
Тулегена взять его с собою в 
бригаду. — Охота поглядеть на 
хлеба.

Целый день Иваныч провел в 
поле, вечером вернулся домой, 
словно помолодевший.

...Рейсовый автобус часа пол­
тора добирался до Целиногра­
да. От вокзала Иваныч поехал 
на такси в новый микрорайон, 
где жни Сергей. День был вос­
кресный, и вся семья оказалась 
дома. Внучка Лада, нескдзано 
обрадованная, обнимала деда, 
что-то без конца щебетала.

Невестка Наташа, румяная, 
со светлыми кудряшками и в 
цветастом халатике захлопота­
ла на кухне. Возмужавший 
Сергей, в майке с какими-то 
надписями и рожами, в синих 
спортивных брюках, стал рас­
спрашивать отца:

— Живы-здоровы? Мать по­
чему не приехала?

Выслушав отца, начал пока­
зывать квартиру, обставлен­
ную недавно купленной мебе­
лью. Иваныч удивленно пока­
чивал головой и говорил:

(Окончание на 4-й стр.)

Благотворительность 
адвентистов

СООБЩЕНИЕМ АКМОЛИНСКА
Удивительное время настало. 

Все в жизни круто изменилось. 
Одни люди дошли до крайней 
нищеты, другие непомерно раз­
богатели, грабежи и убийства 
стали повседневным явлением 
в наших городах н наряду с 
этим идет возрождение различ­
ных религиозных течений.

Какие только религиозные 
конфессии не встретишь сегод­
ня в Акмолинске! Это и право­
славная церковь, н мусульман­
ская мечеть, н лютеранская 
кирха, н католический костел 
и даже есть секта международ­
ного общества «Сознание Кри­
шна». Большинство этих рели­
гиозных объединений нуждают­
ся в материальной помощи. То 
там, то здесь в магазинах мож­
но увидеть монашек в черном 
одеянии, собирающих подаяние 
для строительства женского 
монастыря. А вот на базаре се­
добородые аксакалы с ребята­
ми призывают народ оказать 
помощь деньгами для соору­
жения мечети. Пожалуй, толь­
ко церковь адвентистов седь­
мого дня, одна из немногих, не 
просит помощи, наоборот, зани­
мается даже благотворительно­
стью.

Штаб-квартира Казахстан­
ской конференции христиан-ад­
вентистов седьмого дня нахо­
дится в Акмолинске. Одним нэ

главных постулатов этой церк­
ви является благотворитель­
ность н образованность населе­
ния.

— Наша церковь делает мно­
гое по оказанию материальной 
помощи бедным людям, — го­
ворит пастор адвентистской 
церкви Даниил Никман. — У 
нас есть подсобное хозяйство, 
где мы занимаемся выращива­
нием овощей, содержим дойных 
коров. Вся получаемая продук­
ция раздается нуждающимся.

К сказанному надо добавить, 
что адвентисты уже не раз от­
правляли безвозмездно меди­
цинское оборудование н меди­
каменты городским больницам. 
А совсем недавно в городскую 
больницу скорой помощи они 
передали аппаратуру для рент­
геновского кабинета, получен­
ную из Германии. В Малоти- 
мофеевскмн психоневрологи­
ческий интернат, в Акмолин­
ский и Алексеевский детские 
дама поступила от них гумани­
тарная помощь.

Число прихожан церкви ад­
вентистов растет. На состояв­
шемся недавно на реке ритуа­
ле крещения братьями и сест­
рами стали еще около двадцати 
человек разных возрастов и 
разной национальной принад­
лежности.
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Немцы в Казахстане...
(Окончание. Начало на 3-й стр.)

Нашим народом овладели разочарование м неуверенность.
А что думает на ртот счет правительство? По реей видимо­

сти, ничего. 21 октября прошлого года ^Кабинет министров Рес­
публики Казахстан принял «политическую Программу этничес­
кого возрождения немцев, (живущих в Казахстане. В конце 
прошлого года у меня, рак председателя республиканского 
общества «Видергебурт», побывали представители четырех го­
сударственных ведомств, названных п Программе ответствен­
ными ва ее реализацию. /Сейчас «август 1994 года, но они до 
сих пор не ртодали В признаков жизни... 'Впечатление такое, что 
немцам одним придется выполнять Программу. Где она, мно­
го раз обещанная помощь правительства?..

Почему «се так происходит? Мне кажется, что основная 
причина — в Отсутствии заинтересованности государственных 
чиновников в нашей Программе. Немцы в Казахстане при этом 
остаются предоставленными самим себе.

Каким будет будущее немцев Казахстана? Этим вопросом 
задаются наши соплеменники. Большинству оно видится в чер­
ных жрасках. Понимая, что такая оценка содержит в себе 
большую долю субъектизма, я попросил советника посольства 
Федеративной Республики Германия доктора Акселя Вайсха- 
упта поделиться с вашими читателями своими, «суверенными», 
мыслями об этих и других проблемах, актуальных (для россий­
ских немцев.

А. В.: Я хотел бы сказать 
следующее Все мы видели, 
что положение немце® в Казах­
стане, впрочем, как и других 
жителей страны, к сожалению, 
трудное. Это находит свое объ- 
яоненне, в частности, в экономи­
ческой ситуации страны, кото­
рая сейчас, увы. постоянно 
ухудшается. Раньше жители 
Казахстана, хотя и в скром­
ных рамках, но все же имели 
уверенность относительно про­
питания, стабильных цен и ма­
териальной обеспеченности, а 
сейчас это. к сожалению, не 
гарантировано.

Кроме тою, многие местные 
немцы испытывают боязнь за 
свое будущее в этой стране и 
опасения, что казахский язык 
приобретет такой вес, который 
нм будет не по плечу, что всем 
им придется учить казахский, 
а многие не считают это для 
себя возможным

С другой стороны, и это то­
же важно подчеркнуть, есть 
проблемы уезжающих в Герма­
нию; их тоже немало. Интегра 
ция стала нелегким делом — 
при большом количестве приез­
жающих именно из Казахста 
на. В прошлом году отсюда 

выехали 113 тысяч граждан. Ра­
нее, когда из всего Советского 
Союза имели право уехать 
лишь 4 000 человек в год, ин­
теграция протекала проще, и 
люди находили л усилий прием. 
Сейчас же, при таком количе­
стве, не хватает жилья, рабо­
чих мест, лишь с трудом под­
тверждаются полученные здесь 
свидетельства и дипломы об 
образовании. И надо иметь в 
виду, что ментальность немцев 
в Федеративной Республике 
другая, чем у местных, казах­
станских. Приезжающий в Гер­
манию, рассматривается пона­
чалу, к сожалению, как чужак, 
что причиняет ему боль. Люди 
теперь живут там, а в мыслях 

“““пребывают еще здесь, находясь 
как бы между двумя мирами. 
Чего большинству из них не 
хватает, так это опоры, кото­
рую они здесь имели, общения 

с другими людьми в одной стра- 
■не, с одним языком и находя­
щимися в одной ситуации. Мно­
гие из них имели здесь дачи, 
благодаря чему могли обеспе­
чивать себя продуктами, что в 
Германии практически исклю­
чено: там просто нет для этого 
свободной земли. И вот люди, 
пользовавшиеся на прежней ро­
дине уважением — ведь их ни­
кто уже не называет здесь «фа­
шистами», — снова ощущают 
себя ущемленными.

Из этого я делаю вывод: для 
многих было бы лучше остать­

ся здесь н ждать. Экономичес­
кая слабость, переживаемая 
сейчас Казахстаном, будет в 
конце концов преодолена. В 
данный момент все, конечно, 
сложно, но через какое-то вре 
мя Казахстан все равно обре­
тет экономическую опору н 
оможет всем обеспечить гаран­
тированное существование. Же 
лание казахского государства 
удержать немцев у себя нали­
цо, я оно выражается сейчас 
более явственно, чем раньше 
А если уж кто-то все же ре­
шил уехать из Казахстана, то 
ему, может, стоило бы лучше 
выбрать одну из автономных 
областей Российской Федера­
ции, Алтай или Омскую об­
ласть. Мне думается, что в смы­
сле ментальности, умонастрое­
ния, там нм было бы в любам 
случае легче, чем в Федератив­
ной Республике Германия.

К. Э.: И здесь мы подходим 
ко второму вопросу. Вы пра­
вильно назвали в качестве при­
чин неуверенности немцев и 
других некоренных групп насе­
ления в Казахстане развален­
ную экономику и языковую про­
блему. Но я вижу здесь еще и 
проблемы политические, побу­
ждающие немцев покидать Ка­
захстан. Так что же следов ало 
бы предпринять, чтобы удер­
жать их здесь?

А. В.: Лучшим средством 
были бы, без оомнения, одна 
или две автономные области. 
Мы все, однако, знаем, как это 
невероятно трудно осущест­
вить, так как в этам случае -и 
другие национальности потре­
бовали бы для себя автономий,

К. Э.: А что в этом, собст­
венно, плохого? Разве повреди­
ло бы государству, если бы все 
населяющие его народы полу­
чили права на самоуправле­
ние? По моему мнению, такое 
решение проблем меньшинств, 
которые стоят сейчас перед 
Республикой Казахстан, было 
бы единственно возможным. К 
тому же ее руководство не ус­
тает повторять, что оно хочет 
идти по демократическому пу­
ти, ориентированному на евро­
пейскую цивилизацию.

А. В.: Здесь я внжу трудно­
сти практического характера 
при реализации этой идея для 
почти что 100 национальностей. 
Для культурного самоотделе- 
ния мы доросли, но что касает­
ся автономного самоуправле­
ния, то дальше пожеланий 
здесь дело не пойдет.

К. Э.: У Германии также 
серьезные проблемы с мень­
шинствами из числа иммигран­
тов последних лет (с турками, 
греками, беженцами из быв-

Фото (Владимира ВАКОЛКИНА

шей Югославии), не так ли? 
Выдвигают ли эти иностранцы 
требования, которые герман­
ское правительство не хочет 
или не может выполнить?

А. В.: Чего оно не может вы­
полнить, так это разрешить им 
иметь собственные школы без 
контроля со стороны государ­
ства. Невозможно разрешить, 
чтобы эти люди в дальнейшем 
вырастали исключительно тур­
ками или греками, тогда отсут­
ствовала бы всякая интеграция, 
н это не дало бы ничего хоро­
шего. Как говорится, им не 
обязательна ментальность нем­
ца, но знать им следует и свою, 
и немецкую.

Так что Ваши мысли относи­
тельно нацменьшинств в Ка­
захстане мне понятны, но, как 
уже было сказано, все это, ве­
роятно, останется лишь благи­
ми пожеланиями.

Что действительно было бы 
важно, так это более весомая 
материальная поддержка со 
стороны государства, несмотря 
на его теперешнее финансовое 
положение. Хорошим примером 
послужил недавно проведен­
ный фестиваль немецкой куль­
туры в Кустанае, в котором 
приняло участие и казахское 
правительство — путем значи­
тельного денежного вклада. 
Необходимо и далее предо­
ставлять немцам более широ­
кие культурные права, особен­
но касательно сферы употреб­
ления немецкого языка, его 
преподавания, увеличить время 
вещания на телевидение и ра­
дио на немецком языке, в чем 
ФРГ могла бы оказывать ад­
ресную помощь; она и оказыва­
ет ее, речь идет лишь об ее 
усилении.

Наряду с решением культур­
но-языковой проблемы жела­
тельна адресная помощь хозяй­
ственным объектам и проектам 
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развития в Казахстане. Хоро­
шим проектом, который должен 
быть осуществлен в ближай­
шие годы, я считаю кредиты 
для Вндергебурт-Баика в Ал­
ма-Ате, когда будет предостав­
ляться определенная сумма, ко­
торая пойдет на пользу и ма­
лым и разным другим пред­
приятиям. Когда дело будет 
налажено, помощь должна 
быть увеличена.

К тому же целый ряд немец­
ких промышленных фирм хотят 
осуществлять здесь большие 
проекты и уже несколько лет 
занимаются планированием. Я 
назову, к примеру, строитель­
ство электростанций, проекты 
в нефтедобывающей отрасли, в 
области разработки металло­
рудных месторождений, оозда- 
ние совместных предприятий 
по производству сельхозудобре­
ний и др. Большая проблема 
здесь в там (хочу это тоже 
подчеркнуть), что многие фир­
мы уже два с патовиной года 
тщетно ведут переговоры с ка­
захстанским правительством, 
которое выставляет все новые и 
новые требования, а проекты не 
находят реализации. Это нема­
лая помеха.

К. Э.: Господин доктор Вайс- 
хаупт, в заключение я хочу по­
просить Вас выразить Ваши 
личные пожелания относитель­
но будущего Казахстана.

А. В.: От себя я хоггел бы до­
бавить следующее. Я здесь, в 
Казахстане, уже почти два с 
половиной года. Приехал сюда 
незадолго до объявления неза­
висимости, мне нравятся стра­
на и ее люди, поэтому я желаю 
от души, чтобы они преодоле­
ли кризис и чтобы уже в бли­
жайшем времени их дела пош­
ли в гору.

К. Э.: Благодарим 'Вас, гос­
подин доктор, за интересную 
беседу.

летних
отсветах

Вот и еще одно лето уходит 
из нашей быстротекущей жиз­
ни. Сегодня, в далеко не луч­
ике время. когда никак не 
утрясутся ценовые коллизии, 
когда что бы ни взял в повсед­
невном нашем житье-бытье, это 
обязательно будет болевой то­
чкой, строки о лете пишу не 
как о времени) года вообще, а 
как о горе, когда давно утра­
ченные кадры минувшего вновь 
проступают на экране памяти, 
чтобы светить далеким огонь­
ком прошлого.

Великая Отечественная вой­
на. Она оставила черный след 
в жизни каждой семьи бывше­
го Союза. Многое можно за­
быть: былую печаль, вчераш­
нюю удачу, нечаянные радости 
прошедших лет. Но июньские 
дни сорок первого незабывае­
мы. Как незабываема черная 
дата в истории российского не­
мецкого народа — 28 августа, 
когда 53 года назад он был де­
портирован в Сибирь и Казах­
стан.

Происхождение моего моно­
лога связало и с этими собы­
тиями, и с письмом моего хоро­
шего доброго друга с кустанай- 
шнны Надежды Балабановакой, 
заслуженного работника куль­
туры. В ней она пишет о наших 
близких знакомых немцах, пе­
реселившихся в Германию. Все 
спи, уехавшие несколько лет 
назад и совсем недавно, с вос­
торженным удивлением пишут 
об исключительной чистоте, по­
рядке и красоте своего нового 
места жительства, о непривыч­
ной для нас культуре обслужи­
вания и прекрасных розах, рос­
кошно растущих в жилых квар­
талах, о туалетах, находящих­

Frau Karla 
из Германии

В октябре прошлого года мне 
посчастливилось, познакомиться 
с интересным человекам, о ко­
тором, может, я и не стал бы 
рассказывать, так как людей 
интересных вокруг нас много, 
если бы это не был особый слу­
чай.

Осенью я обратился в Немец­
кий культурный центр в Алма- 
Ате за памошью, связанной с 
желанием изучать немецкий 
язык. Мне предложили пойти 
в группу фрау Карла, у кото­
рой, оказали мне, занимаются 
около двадцати человек в две 
смены. При этом предупреди­
ли, что она совершенно не вла­
деет русским языком. Имея за 
душой некоторый запас знаний 
немецкого языка, я согласился 
не без некоторого трепета. Но 
оказалось, что в группе были и 
такие, которые и вовсе не зна­
ли немецкого языка.

Возрастной состав был от 14 
до 60 лет; кроме российских 
немцев, и казахи, и русские. 
Даже не специалисту понятно, 
как сложно при такой неодно­
родной аудитории вести заня­
тия, тем батее получить поло­
жительный результат. Однако 
фрау Карла не растерялась, к 
каждому смогла найти индиви­
дуальный подход и заинтересо­
вала его.

На занятия мы ходили с ин­
тересом, а мне, имеющему, как 

я уже сказал, определенные зна­
ния языка, скучать и вовсе не 
приходилось. Несмотря на то, 

ся у автомобильных трасс, их 
стерильной чистоте.

И все-тдкн среди описания 
этого непостижимого для нас 
великолепия есть строки, памя­
тующие о годах нашей совмест­
ной работы, особенно о светлых 
днях нашей молодости. Вольте­
ру принадлежат слова «Глаза 
дружбы редко ошибаются». Ве­
ликий мыслитель тысячу раз 
прав — никакие года и рас­
стояния не могут затмить вос­
поминания о прекрасном чело- 
вечеюком общении с близкими 
по духу людьми.

Родившиеся в канун войны, 
ввергнувшей народы в страда­
ния и муки, мы пережили все 
тяготы и трудности послевоен­
ного детства. Потеряв мужа, 
старшего сына, моя мать, вы 
бив а ясь из последних сил, рас­
тила нас, двоих детей. Жили 
мы в Сибири. В соседской се­
мье Карягиных остались сиро­
тами тетя Нина, ее дочь Валя 
— моя подружка детства и све­
кровь. Их любимый красивый 
муж, сын н отец Андрен сги­
нул в жерле войны, не написав 
нм ни строчки. Его как немца 
по национальности взяли в 
трудармию и даже после вой­
ны поиски следов не дали ре­
зультатов. Только в зрелые го­
ды по-настоящему я ощутила 
дружбу двух семей. Они дели­
ли все беды и маленькие ра­
дости, помогая друг другу. 
Бабушка смотрела за нами, 
детьми, а мама и тетя Нина ез­
дили на коровах косить сено, 
заготавливать дрова, вместе 
мазали свои хатенки, да мож­
но ли перечислить все кресть­
янские заботы?!!

В просторечии говорят — 
оветлая душа, а включает в 

что фрау Карла уже в том воз­
расте, когда женщину не при­
нято спрашивать о нем, под­
вижности, энергия и оптимизма 
ей не занимать.

Для всех учащихся она бес­
платно подготовила и размно­
жила литературу и пособия, 
каждого знакомила с бытом, 
привычками, манерой говорить 
и методами общения друг с 
другом западных немцев. Своей 
энергией и обаянием она во­
влекла в массовые культурные 
и церковные праздники даже 
самых тяжелых на подъем 
учащихся. Совместно с Немец­
ким культурным центром ею 
очень красочно и интересно 
был проведен первый рождест­
венский Адвент, затем Рожде­
ство. Было много песен, стихав 
и игры на фортепиано. На том 
же празднике поэтесса Эльза 
Улмер читала свои новые сти­
хи в собственном музыкальном 
оформлении.

Не менее интересно было ор­
ганизовано участие во всемир­
ной молитве женщин — обра­
щении к Богу. По специально 
подготовленному сценарию сле­
довало обращение христианок 
Палестины к человечеству мо­
литься с ними за справедли­
вое и мирное решение страда­
ний люден, за создание безо­
пасности и мира для всех на­
родов в регионе, затем следо­
вали проповеди и пение гимнов 
„In Ängsten die eine", „Kornn. 
Heiliger Geist", „Herz Lieb- 

себя это понятие совесть, теп­
лоту сердца, способную понять 
другого, откликнуться на чу­
жую беду. Так и наши матери 
— были душами светлыми. Та­
кими же великими труженица­
ми были матери моих друзей, с 
которыми меня свела судьба по­
сле окончания учебного заве­
дения я Тарановсжом районе 
Кустанайской области.

1960 год. Нам по 20 лет. 
Впереди вся жизнь! Это было 
прекрасное время — время по­
искав, творческой работы на 
ниве культуры, время расцвета 
самодеятельного народного 
творчества, чего не сыщешь в 

нынешнее смутное время. Моими 
друзьями по самодеятельному 
Тарановскому народному теат­
ру были ровесники, были и по­
старше лет на 5—6. Но все мы 
были единомышленниками.

Собираясь вместе, мы много 
говорили о сокровенном. Как 
сегодня вижу тихий июньский 
вечер, сльпцу грустную музы­
ку тогдашнего духового орке­
стра и воспоминали я моих дру­
зей о трудной военной поре в 
жизни детей войны. Павел Гиз- 
брехт, Александр Кун. Ках схо­
жи их судьбы! В военное ли­
холетье из Поволжья приехали 
их матери с малыми детьми на 
кустанайщину. Приехали с тем. 
что успели наскоро захватить с 
собой. Ни крова, ня одежды, 
ни еды. Бывало и с сумой хо­
дили, и пухли от голода, и за­
мерзали, а Кун часто рассказы­
вал, как их соседка, потеряв­
шая мужа на войне, кричала: 
«Это вы, фашисты, виноваты!». 
«Что с нее взять? Горе! Горе 
кричит в ней, а не она» — го­
ворила Сашина мать. «И дейст­
вительно, откричав, она совала 
детям кусок хлеба или миску 
картошки», — рассказывал Са­
ша. Другая же, наоборот, не 
кричала, но когда мать Хрис­
том Богом попросила у нее кар­
тошки на посадку, она'сказала: 
«Да лучше я выброшу картош­
ку на помойку!». И ведь вы­

ser Jesu", „Wo ein Mensch 
Verl gibt", „As-salam" и 
„Kyriedsion". Были показа­
ны слайды из истории Палес­
тины, сыгран «Реквием».

Проведенное мероприятие в 
Немецком культурном центре 
четой Арнд осталось, к сожа­
лению, за пределами внимания 
редакции «1утен Абенд». А по­
казать его по телевидению, по- 
моему, следовало.

'В Немецкий культурный 
центр ходить в последнее вре­
мя стало интересно. Несмотря 
на жизненные хлопоты и невз­
годы будничной нашей жизни, 
учащиеся фрау Карла сожале­
ли, что приходилась иногда 
пропускать занятия. Популяр­
ность ее росла, увеличивался 
интерес к занятиям и, как след­
ствие, росла численность груп­
пы. Работала фрау Карла с 
каждой подгруппой в 8—10 
человек по два полных астро­
номических часа и даже инди­
видуально с темя, кто не мог по 
какой-либо причине прийти на 
занятие к наэначешюму вре­
мени. Причем все это делалось 
без дополнительной оплаты.

Познакомилась фрау Карла 
и с нашими буднями. Пользо­
валась нашим общественным 
пассажирским транспортом, 
дважды была в нем обкрадена.

Некоторые учащиеся недоу­
мевали, ради чего она, имея 
возможность получать прилич­
ную пенсию на родине, прино­
сит себя в жертву в Казахста­
не. На первых порах в работе 
ей много помогал и материаль­
но и морально Немецкий куль­
турный центр. Но с конца мар­
та 1994 года начались непонят­
ные истории. Вдруг в Центре 
не стало хватать места для 

бросила маленькие изрезанные 
клубни, вернее очистки. Мама, 
обливаясь слезами, ночью тай 
но собрала их и мы их посади 
ли. И какая же вымахала кар 
тошка! Благодаря ей и вы 
жили потом в страшную мо­
розную зиму. А еше колоски — 
запрещалось их собирать, ио 
собирали. Украдкой собирали, 
мололи на жерновах н ели по 
хлебку, какая казалась лучшей 
на свете!

И ясе же в этой бес просвет 
ной тишине и бедности бывали 
моменты, которые наполняли 
детскую душу щемящей неж­
ностью и потом помнились ЯСЮ 
жизнь. Сенокосная пора, когда 
ароматы сеновала сливались с 
настоявшимся запахам цветов и 
деревьев, когда село как бы 
тонуло в щебете птиц, в жуж­
жании шмелей, мелькании го­
лубых стрекоз...

Да, жаль, что дважды не 
войти в одну и ту же реку.

Не ценится то, что легко да­
ется н даром достается — муд­
рость даже не наших веков. 
Вот поэтому мы — шестиде­
сятники, как теперь называют 
нас, — научились ценить каж­
дый миг быстротекущей жизни, 
знать подлинную цену радос­
тям человеческим.

И когда в строках, адресо­
ванных мне ио далекой Герма­
нии, я нахожу слова пожелания 
здоровья, благодати, меня ду­
шат слезы благодарности, что 
и в наше остервенелое время 
есть место хорошему доброму 
слову друга. Мои друзья обре­
ли свою Германию. Пусть же 
их всегда не покидает прису­
щее нм жизнелюбие, оптимизм, 
доброжелательность и пусть 
окружает их любовь детей н 
внуков!

Разве не ради этого поло­
жили на алтарь Победы 50 
млн. жизней? Может, и сегод­
няшнее смутное время кончит­
ся?.. Дай-то Бог!

Лидия ВАКУЛЕНКО, 
инвалид второй группы.

проведения курсов н группа 
фрау Карла начала скитаться 
по разным уголкам .Алма-Аты 
С возвращением из коман,^- 
ровкн председателя общества 
«Возрождение» Константина’ 
Эрлиха положение измени­
лась, но, увы. не надолго. В 
конце мая и весь июнь мы за­
нимались на частной квартире 
одного из учеников, который 
предоставил ее бесплатно, од­
нако деньги за обучение по- 
прежнему вносили Культурно­
му центру.

На каникулы ушли с вопро­
сами: «Вернется ли фрау Кар­
ла?», «Где будем заниматься в 
новом учебном году?». Досадно 
и очень грустно, что в ДКП так 
отнеслись к фрау Карла, что 
руководители Немецкого куль­
турного центра не могут пойти 
на ко.мпрамнсс, если такой не 
обходим, ради дела и для воль-, 
зы своих соотечественников.

Описанный случай из нашей 
общественной жизни вовсе не 
мелочь, как может на первый 
взгляд показаться. Эта история 
свидетельствует об отсутствии 
у нас, немцев, стремления к 
единению н взаимовыручке. 
Тут уместно вспомнить спло­
ченность в действиях крым­
ских татар, ингушей, чечен­
цев в борьбе за право возвра­
титься на родину или незри­
мую сплоченность и взаимовы­
ручку евреев, позволившие нм . 
за более чем 200-летнее гоне­
ние сохраниться как этнос. У 
нас, российских немцев, этих 
качеств нет. Мы потеряли свой 
язык, исчезаем теперь как эт­
нос. Неужели это нас ничему 
не научит?..

Гарри £РИМ

(Окончание. Начало 
на 3-й стр.)

— Да-а. квартира что надо, 
удобная...

— Она теперь моя. Купил.
— А деньги-то где взял? — 

Еще больше удивился старик. 
— Дорогая, должно быть?

— Я, же, батя, завод бросил, 
в коммерцию пошел. Вот и де­
нежки появились.

— А коммерция — это что? 
Нарроде спекуляции? Спеку­
лянтом стал?

— Э-э, батя, вы все по ста­
ринке мыслите, по-социалисти­
чески, — засмеялся Сергей. — 
Сейчас нет спекуляции. Сейчас 
рыночная экономика.

— Знаю эту рыночную эко 
ном юсу. Она довела нас до ни­
щеты.

— Теперь так: кто умеет вер­
теться да с головой, тот живет, 
а лопухи бедствуют. Я, види­
те, за каких-то полгода квар­
тиру купил да обстановку. А 
если бы вкалывал на заводе, до 
сих пор бедствовал бы.

Иваныч посуровел, левая ще­
ка у него нервно дернулась. За­
дели старика слова сына. Не 
миновать бы скандала, если бы 
не Наташа, пригласившая к 
завтраку.

После первой рюмки вкусно­
го заграничного ликера из кра­
сивой бутылки старик повесе­
лел, стал снова рассказывать 
про село и домашние дела.

— Мать что-то последние ме­
сяцы прибаливает, — сказал 
он с печалью в голосе. — Ста­
реет..

Сергей посмотрел на отца; 
голова вся белая, лицо в гус­
тых морщинах, кожа на шее 
старчески дряблая Отметил про 
себя: «Постарел и ты, батя...».

Лада взобралась к деду на 
колени, прижалась к нему свет­
лой пушистой головкой. Старик 
гладил ее огрубелой темной ру­
кой и ласково говорил:

— К бабушке в село заберу 
тебя, егоза. Там кцровка, ку­
рочки...

Сергей неожиданно спросил:
— Батя, скажи откровенно, 

не трудно вам там с матерью со 
своим хозяйством?

— Трудно Ты как думал? 
Годы-то уж не те. Мать твоя 
иной раз запечалится, говорит

мне: «Петр, вот видишь, как 
жизнь обернулась. Детки наши 
повырастали, разбежались, а 
мы одни остались. Случись что, 
и искам у воды подать. Кругом 
чужие...»

— Давно хотел вам сказать: 
бросайте к едрене-фене село, 
продайте хату и переезжайте к 
нам сюда, — заговорил Сергей 
убежденно. — Ну что там хо­
рошего? Хлеб и тот не всегда 
бывает. А привезут, так черст­
вый, хоть топорам руби. С топ­
ливом сколько мороке! Зимой 
заметет буран — не выберешь­
ся никуда.

Иваныч задумался, размыш­
ляя над славами <;ына. Потом 
оказал:

— Оно-то так. Трудно сель­
чанам. Но привык я к сельской 
жизни. В городе мне тяжко, 
подумаю, что каждый день под­
ниматься наверх и выглядывать 
из окна, как из скворечника, 
таска берет. Живете-то вы в 
воздухе, а не на земле.

Сергей и Наташа посмеялись 
над наивностью и деревенской 
простотой отца. Невестка стала 
убеждать:

— Привыкнете, папаша. От­
дыхать больше будете. А если 
уж вам в многоквартирном до­
ме не хочется жить, так купим 
домик в пригороде.

— Дома продаются, объяв­
ления часто вижу на столбах, 
— поддержал жену Сергей. — 
Деньги наберете за хозяйство, 
да мы подсобим.

— За деньгами дело не ста­
нет. Срываться с места неохота. 
Перезжайте лучше вы к нам. 
Всю жизнь у земли прожил. 
Туда, в село эта рыночная эко­
номика тоже проникла. Землю 
раздают, фермеры объявились. 
Правда, толку от этого мало...

— Не-е, батя, в село меня 
арканом не затащишь, — за­
смеялся Сергей, — Хватит, в 
молодости повкалывал задар­
ма.

— А если вдруг все переме­
нится, прикроют всю угу ката­
васию, тогда что? Всех вас, 
предпринимателей - ком мерс ал 
тов, к ногтю, как при коллекти­
визации. Помню то время. А у 
земли крестьянствовать будешь, 
проживешь при любой власти

Сергей махнул рукой:
— Нет, время теперь совсем

другое. Прошлое уж не вер 
нешь, коммунизмом все сыты 
по горло.

Иваныч не стал возражать 
сыну, задумался надолго и 
вдруг встрепенулся:

— А, может, на самом деле 
купить дом? Вы рядышком бу­
дете. Легче н вам будет жить, 
и нам с матерью.

— Вот именно, — удивленный 
словами отца, сказал Сергей. 
— Это реальное решение. Бу­
дете жить не хуже, чем в селе...

II
На высоком, выкрашенном

— Снижу трошки, ежели ва­
лютой платить будете, — ска­
зала хозяйка.

— Откуда у нас, сельских, 
эта самая валюта, — пожимал 
в недоумении Иваныч плеча­
ми. — Ты это, бабонька, не за 
границу навострилась на ста­
рости?

— Что я там потеряла? С ва­
лютой у нас тоже надежней.

— Крепко заламываешь, тет­
ка, — прервал Сергей их разго­
вор и повернулся к калитке. — 
Пошли, батя. Может, другой 
приглядим.

— Собирайся, мать, переез­
жать в город. Хватит тут в зе­
мле копаться. Будем по-тород- 
акому жить, в театры ходить, с 
зонтиками прогуливаться.

Матвеевна пристально погля­
дела на мужа, потянула носом 
воздух и усмехнулась:

— Ты, старый, никак выпив­
ший? Не пойму.

— Капли в рот не брал се­
годня. Вчерась с Серегой отме­
тили мой приезд, а нынче нет.

Запнувшись на мгновение, 
почесав затылок, Иваныч про­
должил:

ПОЕЗДКА В ГОРОД
в зеленый цвет заборе — дере­
вянная табличка: «Продается 
дом». Иваныч и Сергей откры­
ли калитку. Навстречу нм с 
крыльца спустилась полная по­
жилая женщина:

— Покупатели? Ну, проходи­
те, смотрите.

Она прикрикнула на рвавше­
гося на цепи огромного кобе­
ля:

— Цыц, Тарзан!
Дом Иванычу понравился: 

аккуратный, ухоженный, с кра­
шенными в голубой наличника­
ми. Есть сарайчик, где можно 
поросеша держать, и неболь­
шой клочок земли для грядок. 
За водой не нужно никуда хо­
дить, водопровод в доме. И пе­
чку не топнть, под окнами гар­
мошки-батареи.

— Для себя строили, все 
удобства есть, — говорила хо­
зяйка, сложив на груди пухлые 
руки. — Не стала бы прода­
вать да переезжать надумала, 
в Расею, под Курск, к сыну.

— И мы со старухой реши­
ли перебраться к сыну, — до­
верительно оказал Иваныч. — 
В селе живем, а сын тут.

Сторговались не сразу, хо­
зяйка круто запрашивала, не 
снижала цену, упиралась на 
своем. Иваныч тоже упрямил­
ся, не хотел переплачивать,

Иваныч в душе даже обра­
довался, что не сторговались, 
и пакерно заторопился за сы­
нам, но хозяйка окликнула;

— Ладно уж. Нехай по-ва­
шему...

Договорились, что через не­
делю-другую, распродав все 
хозяйство в Раздольном, Ива­
ныч приедет и расплатится за 
дом.

..(Всю обратную дорогу в 
Раздольное Иваныч ехал в ду­
шенном смятении, противоречи­
вые мысли заполняли голову. 
То он убеждал себя, что пос­
тупил разумно, послушав сына 
и решив покинуть село. То ему 
казалось, что уж слишком пе­
реплатил за дам. А то вдруг 
находила тоска по родному се­
лу. Это как же все там бро­
сить, оставить кому-то годами 
изжитое? Не будет встречаться 
с людьми, которых знает сыз­
мальства, не будет ходить по 
земле, где знакома каждая рыт­
вина и бугорок.

«Ох, задал я себе задачу, — 
мысленно ругал себя Иваныч. 
— Заварил кашу на свою голо­
ву. А все Серега подбил!».

За этими размышлениями не 
заметил, как время в дороге 
пролетело. В дом зашел бод­
рый да веселый и с ходу Мат­
веевне:

— Дом мы там присмотрели, 
все удобства и от Сергея неда­
леко, пешочком можно друг к 
другу ходить.

Матвеевна задумалась на ми­
нуту, подперев щеку рукой, по­
том сказала с грустинкой в го­
лосе:

— Оно, может, и верно. Век 
жить не будем. А там хоть 
родная душа рядышком будет, 
если немочь подберется. Тут что 
нас держит? Хата и все.

Иваныч не ожидал, что жена 
так быстро согласится на пере­
езд в город. Думал, кинется в 
слезы, начнет его ругать за не- 
абдуманный скороспелый шаг. 
А она вот тебе, ни слова про­
тив. Неужто ей не жаль род­
ного пнезда, где жизнь прошла. 
Устало опустившись на диван, 
ан надолго задумался. Многое 
вспомнил из их совместной, не 
всегда безоблачной, жизни.

...Спозаранку поднялся Ива­
ныч, вышел во двор. На сарае 
ворковали голуби. Их давно 
завел Иваныч, с той поры, как 
кончилась война.

Солнце только показало свою 
румяную макушку, и большие 
уродливые тени пятнали двор. 
Захрюкал в загоне боровок, ус­
лышав шаги хозяина, куры под 
водительством рыжего петуха 
высыпали из сарая. Петух за­

хлопал крыльями, поднялся на 
кончиках лапок, вытянул шею 
и закукарекал на всю мочь. 
Иваныч посыпал зерно, куры 
дружно заработали клювами1.

Вышла с подойникам Матве­
евна. Вялая со сна, медленно 
переступая полные, обутые в 
мягкие тапочки ноги, направи­
лась к поднявшейся при появ­
лении хозяйки Красухе. Красу- 
ха уже в возрасте, теленочкам 
ее подарили Матвеевне, когда 
она из доярок уходила на пен­
сию. Звучно забились по дну 
подойника струи-, и чем больше 
становилось молока, тем глуше 
звучали они.

Иваныч стоял средн двора и 
думал со щемящей болью, что 
со всем этим придется в скором 
ни Красухн, ни голубей, ни кур, 
времени расстаться. Не будет 
а по этому двору станут ходить 
чужие люди.

— Ганн, отец, Красуху в ста­
до, а я завтрак сготовлю, — 
оторвала Матвеевна его от не­
веселых мыслей.

С выгона Иваныч, сам не 
зная, каким образам, оказался 
у кладбища. Прошел в откры­
тые ворота. Могилки тянулись 
рядами, над ними возвышались 
где кресты, где пирамидки со 
звездами. Многие густо поро­
сли травой, побуревшей от жгу­
чего степного солнца. Печаль и 
тишина нарушались шорохом 
ускользающих из-под ног яще­
риц да мышиным писком. И 
здесь на месте вечного людско­
го покоя, шла своя тихая 
жизнь. Иваныч прошел в 
дальний угол, остановился у 
могилок родителей. На осевших 
земляных холмиках распушил­
ся ковыль, позванивал спелыми 
полынь. От времени кресты по- 
колосьями .пырей, распростра­
нись зеленовато-серым и пятиа- 
чернелн, потрескались, локры- 
пяла оухую горечь сизенькая 
мн лишая. Давно покоятся 
здесь родители Иваныча. Пе­
реселились они в степные края 
совсем молодыми с Украины в 
далекие годы до революции. 
Иваныч в Раздольном родился. 
Жизнь прожил и состарился.

Он постоял, склонив седую 
га.ову, й медленно побрел к 
выходу.

III
Обратно Иваныч шел мимо

ремонтной мастерской. Зави­
дев стоящие там комбайны, по­
думал, что скоро уже и жатва. 
Когда-то он в эту пору не знал 
покоя, день-деньской хлопот 
было полно. Теперь все осталось 
в црошлам. Грусть, подступив­
шая еще на кладбище, не от­
пускала. Он прошел бы мимо 
мастерской, не окликни его ка­
кой-то механизатор:

— Заверни, Иваныч. Давно 
не виделись, покалякаем.

— А Фридрих! Здорово, дру­
жок! — улыбнулся Иваныч.

Окликнувший его механиза­
тор — давний приятель, почти 
ровесник, вместе работали дол­
ине годы в поле. Фридрих Зем- 
лер — сухой, Ъысокий, с кус­
тистыми рыжими бровями не­
мец — непревзойденный знаток 
техники и неугомонный человек. 
Давно ему на пенсии быть, а 
все с комбайнами не расстает­
ся.

Они присели на траву. Фрид­
рих закурил сигарету, пока­
чал головой на тонкой смор­
щенной шее, сказал с заметным 
акцентам:

— Плакой дело, Иваныч, 
Клеб через недельку убирать, а 
комбайны не готовы. Я опять 
пошел сюда.

Он помолчал некоторое вре­
мя, дымя сигаретой, н вздох­
нул:

— Совсем мало механизато­
ров. Молодежь не кочет рабо­
тать в поле. Легкую жизнь 
нскает.

Он вдавил в землю окурок, 
сплюнул:

— Мон Эрик в Германию уе­
хал, живет теперь там. Меня 
завет. А я не могу уехать, тут 
всю жизнь шил, Шалко бросать 
все...

— Да, Фридрих, времена ме­
няются, — заговорил Иваныч. 
У меня тоже сын в городе жи­
вет, не хочет возвращаться. Ме­
ня к себе зовет. Дом уже там 
присмотрели.

— Ты что говоришь, Ива­
ныч! Ай-ай-ай, — покачал нео­
добрительно головой Фридрих. 
— Ну как можно село бро­
сать?! Поживи еще, Иваныч! 
Что в городе карошего? Много 
шума. В городе у меня колова 
болит.

Фридрих сочувственно по- 
омотрел на Иваныча и предло­
жил:

— Слушай, Иваныч! Давай 
вместе поработаем на комбай­
не, покажем молодым! Пусть 
стыдно нм будет!

Иваныч поднял на приятеля 
глаза, и, славно зарядившись 
его бодростью, улыбнулся:

— А что, напоследок и по­
работаю с тобою, уберем хлеб. 
Потам поедем, кто куда...

Они расстались, договорив­
шись, что назавтра Иваныч 
придет сюда в рабочей одежде 
ремонтировать комбайн. Легче 
стало на душе, словно какой-то 
и будет вместе с Фридрихом 
груз снял с себя Иваныч- Ре­
шил отложить хлопоты с покуп­
кой городского дама до окон­
чание жатвы. Напишет сегодня 
же Сергею письмо. Дескать, с 
переездам придется повреме­
нить, попросили памочь в убор­
ку.

Бодрым шагам вошел Ива­
ныч во двор и взглядом натол­
кнулся на недостроенный сен­
ник. Начал возводить его с 
весны, чтобы к зиме корма для 
коровы убрать от непогоды под 
крышу. «Поработаю, а потом 
позавтракаю», — решил Ива­
ныч, — разыскал молоток и 
гвозди, начал приколачивать 
доски. Но вдруг какая-то рез­
кая, сжммакмцая обручем боль 
сдавила левую сторону груди. 
Иваныч выпрямился, шагнул из 
сенника. Не хватало воздуха, 
липкий пот выступил на по­
бледневшем лице.

Чувствуя ачватнвшую все 
тело слабость, Иваныч дрожа­
щими пальцами расстегнул во­
рот рубахи, медленно опустил­
ся на землю у стены сенника. 
Облизнув пересохшие губы, (' 
повел памутневшнмн глазами в / 
сторону двери летней кухни, 4 
где хлопотала Матвеевна. Хо- V* 
тел крикнуть, но только тихо 
застонал

Он прнлег боком, коснувшись 
щекой пыльного и еще влаж­
ного от ночной росы спорыша. 
Закачалось, поплыло все вок­
руг куда-то в бездну, увлекая 
за собою Иваыыча...

Леонид БИЛЬ
Акмолинск
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Сияющие одежды
Z Все самое интересное в жиз- 
' нн случается вдруг Когда не 

ждешь.
Кратковременная встреча с 

молодым художникам Олегом 
Зндлер не предвещала ничего 
особенного. Молодой, начина­
ющий, все ясно без слав: нуж­
на реклама. Я приготовилась 
поскучать и, дабы не обижать, 
отделаться обтекаемой заме- 
тулькой.

И вот — переступила порог 
квартиры, где живет художник, 
его жена н двое детей — Мар­
та и Мартин, ;где на всем — 
отпечаток индивидуальности 
живущих здесь людей, где во 
всем чувствуется волнение и 
трепет, эта изысканные чувст­
ва, недоступные миопии из нас.

От беседы, длившейся боль­
ше трех часов (ей-богу, не за­
метила, как время пролетело!), 
осталось ощущение расстилаю­
щегося света сна н грустного 
удивления. Впрочем, надеюсь, 
читатель все поймет без моих 
комментариев.

— Олег, простите, сколько 
вам лет?

— 25.
— Немного расскажите о се­

бе...
— Я родился в Балхаше... 

Недалеко от города располагал­
ся Азерлаг и поэтому в городе 
было много потомков некогда 
пленных корейцев, солдат из 
японской армии, из Германии. 
В трудармин работала моя ба­
бушка, мой отец был четвертым 
и самым меньшим ребенком.

После школы приехал в Алма- 
Ату, поступил в театрально-ху­
дожественный институт, на фа­
культет декоративно-приклад­
ного искусства.

— Где вы работаете?
— Преподаю в художествен 

нам училище...
— Я видела несколько ваших 

работ... Ваш стиль имеет ка­
кое-то название?

- Я назвал его ars morlendl
- искусство умирать.

Спорт
В 38 лет он стал мастером 

спорта по биатлону. Мог бы н 
.раньше. Но так складывались 

"'тоятельства. Большой апорт 
^сочетал с работой на шахте 

горнорабочим очистного забоя. 
Спортсмен — человек, одержи­
мый работой. преодолением 
прежде всего самого себя, а 

ем уже соперников. Ему ну- 
ы состязания с равным по 
е не только ради личной

славы, а ради утверждения ро­
да человеческого. Это не гром­
кие слова, особенно в отноше­
нии таких спортсменов, как 
Ревгер Янупав. После того, как 
он стал мастером спорта, 15 
раз становился чемпионом Ка­
захстана. В своей возрастной 
группе по программе ГТО ему 
не было равных. Недавно Яку­
пов вернулся из Минска, завое­
вав титул чемпиона мира по 
по.тиатлону — так теперь на­
зываются состязания, в кото­
рые входят кросс, спринт, пла- 

■* ванне. метание гранаты и 
стрельба.

Мы встретились с Ревгеро.м 
г е его возвращения из Мин- 
с._'в спорткомплексе шахты. В 
беседе участвовали журналист 
областной газеты «Караганда» 
Зим фрейганг и директор До­
ма апорта шахты имени Кос­
тенко концерна «Караганда- 
уголь» Вольдемар Вовк. Каж­
дый из них занимался в свое 
время спортом и знает, что зна­
чит победить в полиатлоне. 
Зим фрейганг и заслуженный 
тренер Казахстана Вольдемар 
Вовк обсудили с Ревгеро.м не 
только ход борьбы, но и ее так­
тику. психологический фактор.

Карагандинские 
i МОТИВЫ

Член союзаБхудожнихов, до­
цент кафедры живописи худо­

жественно-графического факуль­
тета Карагандинского лцдаго- 
гичеокого института Юрий Ка­
мелии по колоссальной работо­
способности, неуемной энер­
гии и фантазии не имеет себе 
равных. И это вновь подтвер­
дили очередные 120 работ, в 
основная пейзажы и натюрмор­
ты, не выставлявшиеся вообще 
или очень редко в прошлые 
годы, созданные мастером в ми­
нувшем году

Удивило, правда, не коли­
чество. Поразила настойчивая 
заданность коллекции, рассчи­
танная отнюдь не только на 
созерцание и сопереживание. 
Яркие и напряженные в боль­
шинстве своем композиции ни 
на минуту не отпускают зри­
тельского внимания.

Пейзажи Юрия Камелина на­
чала 80-х являют собой неувя­
дающую прелесть степных про- 
стуров .Сары-Лрки, аулы, окра­
ины порода, выгоны на фоне го­
лубых сопок, цветущие сады, 
рассветы и закаты. В них нет 
ндилии, что и не в характере 
художника, скорее его привле­
кла ^кивая форма в естествен­
ном пространстве. «Кони на во­
допое», «Пашня», «Вечер в сте­
ли», «В предгорьях Ультау». 
Пейзажные мотивы конкретны, 
цвет обобщен и ясен.

Но в то же время в разме­
ренную уравновешенную ре­
альность вторгаются жесткие 
конструкции безлюдных город­
ских строений, черные силуэ­
ты заводских труб, внося ощу­
тимую отчужденность. Наблю­
дая эти в-лллескн отчуждения, 
еще раз убеждает к я вместе с 
живописцем в том, - что среда 
человеческого обитания утра­
чивает свои изначальные свой­
ства, становится вер больше 
предлогом для ассоциация и

— Почему так мрачно, ведь 
вы еще так молоды...

— К этому человек должен 
готовиться всю жизнь. Уйти на­
до красиво. И, кроме того, на­
до жить так, чтобы что-то соз­
дать. Оставить что-то. Не квар­
тиру. не безделушки. Ведь по- 
настоящему человек получает 
удовольствие только тогда, ког­
да делает что-то для других.

— Говорить о картинах про­
ще, чем об их авторе. Так же 
нелегко определить взаимоот­
ношения художника и его жи­
вописи...

— Я не властвую. Но и не 
нахожусь во власти. Я нашел, 
мне кажется, тот компромисс, 
который спасает мои работы от 
разноголосицы, или, наоборот, 
от угнетающего одноообразня. 
С работами на библейские сю­
жеты вы знакомы, посмотрите 
вот другие работы...

— Они производят впечатле­
ние абсолютного покоя.

— Так и есть. Я вообще счи­
таю, что пространство холста 
отображает личное суждение о 
мире

— А как вы себя ощущаете 
в этом мироздании?

— Видите ли... Художник все­
гда одинок В любую эпоху и 
в любам обществе. А сейчас 

особенно. Поскольку изменилось 
и общество, и искусство. Но в 
любом обществе всегда есть 
одно, визитная карточка. Всег­
да есть лоди, которые образо­
вывают особую духовную ат­
мосферу. И атмосфера эта объ­
единяет и мастеров, и цените­
лей. Эти лоди и сохраняют для 
нас культуру, доносят до нас 
творения художника, его ду­
шу. Ведь физический уход ху­
дожника из жизни не имеет 
никакого значения. Главное — 
что он оставил своему народу, 
к чему стремился, чего достиг.

— Вы, Олег, в общем и це­
лом — представитель народа, 
который жизнь поставила в же­
сткие условия. На протяжении

и уголь
Успех Ревгера их восхитил, по- 
юношескн горячо они останав­
ливались на драматических мо­
ментах чемпионата, подробно 
рассматривая нюансы состяза­
ния.

В Миноке для Ревгера все ре­
шил кросс. Уже на третьем 
круге он понял, что сможет 
выложиться весь без остатка. 
И точно — обошел сильного со­
перника, с которым шли по 
результатам полнатлона нарав­
не. Не потеряны силы и ха­
рактер! На состязаниях лишь 
подтвердился итог. Трудно да­
же представить, какое надо 
иметь мужество, чтобы в год на 
тренировках пробежать в об­
щей сложности 7—8 тысяч ки­
лометров. Это настоящее под­
вижничество.

Пятый добычной участок, где 
работает чемпион мира по по- 
лиатлону Р. Якупов, — один 
из самых спортивных на шахте. 
Вообще горняки карагандин­
ской шахты имени Костенко — 
постоянные призеры спартаки­
ады «Карутля», нет равных нм 
в футболе, настольном тенни 
се, плавании, легкоатлетичес- 
кам кроссе. В числе лучших 
спортсменов - многоборцев гор­
норабочий очистного забоя пер­
вого добычного участка Роберт 
Фельде, крепильщик конвейер­
ного подъема Юрий Вагнер, от­
личный волейболист горнорабо­
чий очистного забоя пятого до­
бычного участка Анатолий 
Геккер.

Ильдар МУХАМЕДЗЯНОВ, 
журналист

сопоставлений. В «Пейзаже с 
терриконами», «В древнем Кар- 
кара линске», «Музыке Мади» 
влекущая к себе предметная 
форма начинает жить внутрен­
не, приводит к решению новых 
пластических и живописных 
задач.

Не просто разорвать стерео­
типы наработанных приемов. 
Но мудрость прожитых лет ча­
ще заставляет оглядываться не 
только других, но и себя. И с 
конца 80-х —начала 90-х годов 
у Камелнна появился густой 
черный цвет: мы — дети при­
роды, но мы же ее и губим...

В отличие от ранних работ 
картины Камелина последних 
лет полны такого напора и дис­
сонанса, что уловить в них му­
зыкальные аналогии несложно. 
Подчиняясь, очевидно, этому 
звучавшему в душе оркестру, 
художник не единожды повто­
ряет одни и те же мотивы в 
разной интерпретации, как ка­
кую-то забытую музыкальную 
фразу («1Ночной визит», «Игра 
в карты»), В иных картинах 
краски настолько буйствуют, 
что, кажется, выплеснутся че­
рез край. Исчезает понятие 
пространства и перспективы: 
материальный мир растворяет­
ся в безудержном движении. 
Художник создал и продолжа­
ет создавать новую для себя 
реальность.

Картины Камелина вхо­
дят в собрания художест­
венных музеев Москвы, Киева, 
Алматы, Павлодара, Караган­
ды, Акмолы, Семипалатинска, 
частных коллекций в Гермзнин, 
Австрии и США.

Трофим КУНИН, 
работник Карагандинского 

художественного Фонда, 
консультант областного об­
щества «Союз российских 

немцев». 

долгих лет для многих высшее 
образование было непозволи­
тельной роскошью, а единствен­
но возможным — самообразо­
вание... Это как-то отразилось 
на вас лично?

— Думаю, что народ, пере­
живший гонения, никогда не бу­
дет страдать шовинизмом. И я 
лично этим не страдаю. Кроме 
того, такой народ обязательно 
помнит о сострадании к ближ­
ним. А уже если художник 
представитель такого народа, то 
это имеет тем большее значе­
ние. Я уж не говорю о том, что 
просто необходимо не замечать 
трудностей, лишений, уметь 
сосредоточиться на главном, 
идти против течения.

— Что вы подразумеваете 
под этим: идти против тече­
ния?

— Я не хочу быть грубо свя­
занным со злобой дня, прямо 
иллюстрировать сегодняшнюю 
актуальность. Ведь «дух ды­
шит, где хочет», так сказано в 
одной из Евангельских книг.

— Мне показалось, что для 
вас нет ощущения фатальности 
зла даже в самой страшной си­
туации...

— Его нет, потому что оста­
ется неизменной всегда прояв­
ляющаяся в человеке некая 
добрая суть.

— На свете все не вечно и 
идет по каким-то своим кругам, 
проходя все тот же виток. Не­
взирая на чудовищную тревож­
ность нашего времени, замета­
ли ли вы нарастающее прояв­
ление веры?

— Буду откровенным: безу­
словно. И дело не только в том, 
что люди стали молиться и хо­
дить в церковь. В человечес­
кую душу постепенно возвра­
щается сосуществование двух 
начал, в котором одно являет­
ся продолжением другого. Тра­
гическое может полноценно су­
ществовать, только когда есть 
и светлое. Иначе человек опус­
тошается.

— Что же. по-вашему, равно­

АКМОЛА. В областном исто­
рико-краеведческом музее от­
крылась авторская выставка 
«Филнмоновская игрушка» Ни­
ны Артемьевой. Для ярких по 
цвету и веселых по игре и со­
четанию красок глиняных фи­
гурок, выполненных в стиле «де­
да Филимона» — законодателя

Просто Катарина из Осакаровки
Уважение к человеку прихо­

дит через добросовестный труд, 
доброе отношение к окружаю­
щим. Этими и многими други­
ми качествами заслужила его 
медсестра скорой медицинской 
помощи Осакаровской райболь­
ницы Карагандинской области 
Катарина Андреевна Валл, про­
работавшая здесь более 20 лет 
после окончания Карагандин­
ского медучилища.

Да, сейчас и с бензином про­
блема, и лекарства в дефиците. 
Но не понаслышке, а по соб­
ственному опыту знает Катари­
на. что доброе слово делает

Герольд БЕЛЬГЕР -----------------------------

Достархан
ИВАН ПЕТРОВИЧ. Слушай, 

Тлеу.. мне одно непонятно: 
если депутаты в парламенте 
намерены сидеть по восемь ча­
сов в день, то сколько же нуж­
но штанов? Вам необходима 
спецодежда. И спецпитание.

ОЛИНДА: Не беспокойтесь. 
Иван Петрович. Все получат. 
В обиду себя не дадут.

ЖАР АС (кричит из зала): 
Мама, домой хочу!

ЭДВИН: Да, да... засиделись 
что-то...

ЗОЯ НИКОЛАЕВНА: На­

Из непридуманных анекдотов
В годы пребывания у руля 

Л. И. Брежнева получили рас­
пространение анекдоты, в кото­
рых обыгрывались созвучия 
Брежневу — по-прежнему, Бре­
жнева — безбрежного и т. п. 
Имя «выдающегося деятеля 
мирового коммунистического 
движения» часто звучало в 
контексте с этими словами....

Однажды, в преддверии Пер 

весный виток ипрали уже про­
изошел?

— Нет, наверное, но все идет 
к этому и я надеюсь на необ­
ратимость. Ибо с появлением 
индивидуальности лица появ­
ляются и самостоятельные мы­
сли.

— По поводу ваших работ 
на «евангельские» темы... На­
ше время требует, чтобы хрис­
тианская идея была осознана 
заново. Поэтому опять злобо­
дневным сделалось исходное 
значение евангельского слова: 
перемените ум...

— Помните, человеческий ра­
зум устроен так, что перемена 
ума означает переосмысление 
всего содержания жизни. В са­
мом факте нашего существова­
ния и нашего убеждения, в дей­
ствительности окружающего, 
нам всем дано знание о том, что 
человек живет своим отношени­
ем к Богу.

— Так легко вы об этом го­
ворите...

— Лично вступить на этот 
путь нужен всего один шаг, но 
за ним вся жизнь.

— Как рождается произведе­
ние?

— Как космос. 11 рождается 
как мироздание.

— Еще в начале 19-го столе­
тия Филипп Отто Рунге, раз­
мышляя об абстракции, загово­
рил о пути от линейной арабес­
ки к картине, отрешенной от 
традиционной сюжетности... Я 
подумала об этом, глядя на ва­
шу незавершенную работу 
«Будда*.

— Обобщенность формы, рез­
кое сопоставление плотных ло­
кальных цветов — все это, ко­
нечно, и по сей день шокирует 
публику, но, в конце концов, 
идеи приходят к художнику в 
виде внезапных озарении, а 
мысль художника неотделима 
от поисков новой пластической 
формы, новых оредств выра­
жения.

— Поговаривают об элитар­
ности искусства 20-го столетня. 
Как вы считаете, в какой сте­
пени это искусство может вы­
ходить за свои пределы и в чем 
заключена сила его воздейст­
вия?

— Естественно, в какой-то 

этой разновидности гончарного 
творчества, характерны вытяну­
тость форм, пестрота, а точнее 
полосатость в раокаске. Их осо­
бенность в там, что каждая иг­

рушка обязательно должна быть 
свистулькой.

Цель и задачу этой выставки 
автор определила, как знаком­

иногда чудеса. Поэтому она 
всегда подтянутая, жизнера­
достная, хотя, как и у всех, 
есть свои житейские проблемы. 
Общение с ней, ее искренняя 
улыбка и внимательный взгляд, 
в котором сочувствие к больно­
му, умение поддержать его. 
действительно успокаивает и 
дает заряд бодрости людям.

Нелегко работать на «ско­
рой», особенно в ночные де­
журства, когда вызов поступа­
ет с новостроек, где н нумера­
ции домов нет, поцробуй попа­
ди быстро к больному. Да н 

елись. Напились. Наговорились.
ИВАН ПЕТРОВИЧ: Да... 

Спасибо! И мы довольны, и 
«Распутин» (показывает на 
пустую бутыль) не в обиде, я 
думаю.

БАЙМУХАН: Хочу сказать 
напоследок. Как узнал, что вы... 
Иван и Эдвин уезжаете насов­
сем, горше мне стало. Ай, пло­
хо... Но что делать? На аркане 
вас не удержу. Конечно, худо 
сейчас живем... Вы не виноваты. 
И я не виноват. Кто виноват - 
аллах знает... Я хотел, чтобы 

вомая, казахский поэт Дихан 
Абнлев написал стихи, кото­
рые перевел на русский язык 
Валентин Смирнов, работав­
ший тогда в «Казахстанской 
правде». Номер газеты со сти­
хами вышел в свет за несколь­
ко дней до первомайской де­
монстрации, и текст их вошел в 
праздничную передачу с пло­
щади: 

мере искусство всегда было 
труднодоступным для масс. 
Оно не было ширпотребным, но, 
тем не менее, искусство всегда 
стремится к человеку, а он к 
нему. Иначе и быть не может.

— Художнику трудно жить... 
В жнзни ведь много всяких бы­
товых дел, неурядиц семейных, 
еще чего-то лишнего...

— Каждый день имеет новое 
одеяние Как ты утром встре­
тишь новый день, так он и оде­
нется для тебя. Если ты встре­
тишь новый день с радостью, с 
благодарностью в сердце и в 
гармонии, то и день оденется 
для тебя в сияющую одежду.

— Немного бестактный воп­
рос, но все же... Вы не плани- 
руте уехать в Германию?

— Чтобы уехать, нужны день­
ги. А у нас их нет. Какого-то 
страха от изменения внешней 
среды не испытываю. Ведь лю­
ди — везде люди.

— Не боитесь потерять себя? 
Духовного достоинства?

— Как будто здесь это не 
так?! Я уже говорил: художник 
одинок везде. В этом смысле, 
который вы вкладываете сюда. 
А в моем понимании об оди­
ночестве не может быть^и речи. 
Я сам себе интересен, а в 
этом случае одиночества не бы­
вает.

— Как случилось, что вы не 
принимали участия ни в одной 
выставке?

— Я думаю, что сейчас это 
еще не актуально.

iBce когда-нибудь заканчи­
вается. И даже мое право жур­
налиста почти на вседозволен­
ность после трех часовой беседы 
стало тихим голосом нашепты­
вать: «Пора. У людей свои де­
ла».

Стала прощаться, хотя ухо­
дить не хотелось.

Ехала в автобусе и думала: 
«Пытался ли Олег Зидлер дать 
определение тому, что есть 
творить? Я не спросила об 
этом, но сама для себя реши­
ла так: творить, значит раз­
делять, вводить себя, свое лич­
ное, в пространство чужих дел 
и сердец.

И если это получается, то 
это, право, стоит обедни.

Светлана ФЕЛЬДЕ 

ство казахстанцев с творчест­
вом русских мастеров глины.

НА СНИМКЕ: автор выстав­
ки Нина Артемьева (слева) рас­
сказывает об особенностях фи- 
лимоновской игрушки.

Фото КазТАГ

вызовов стало много необосно­
ванных. Но Катарина знает, 
что нужна людям, и поэтому 
всегда спешит им на помощь.

Катарина Валл участвует в 
работе областного Общества 
«Союз российских немцев», сво­
бодно владеет родным языкам, 
соблюдает немецкие народные 
н религиозные традиции и обы­
чаи, любит на досуге слушать 
немецкую классическую музы­
ку. Ее уважают и любят в 
Осакаровке.

Альберт ТАЛЛ ЕР

всем было хорошо. Ты приез­
жал — я встречал. Ты уезжа­
ешь — я провожаю. Как брать­
ев. Только мне уезжать некуда. 
Потому как у казахов другой 
земли нет. Завтра другой Иван 
приедет, другой, может. Эдвин 
приедет, я опять приглашу к 
дастархану и скажу: «Э, брат, 
дорогой, проходи. Земля боль- 

\шая. Небо большое. Солнце 
светит всем. Давай вместе жить, 
работать, детей-внуков растить, 
бесбармак кушать, чай пить». 
Так было, так будет. Аумин.

(.Все оглаживают ладонями 
лица и встают, благодаря хо­
зяев)

(Окончание. ^Начало 
в №№ ЯЗ, 34)

Из-за гор, из-за вершин 
заснеженных 

Выплыл солнца золотистый 
диск.

Здравствуй, утро праздника 
безбрежного,

Здравствуй, радостная наша 
жизнь!

В дикторском же исполне­
нии, третья строка прозвучала 
так:

Молодым везде у нас дорога, 
только вот куда?

Наша газета продолжает публиковать'материалы в связи с 
проведенной 26—27 июля в Алматы 'международной конфе­
ренцией «Молодежные проблемы сегодня».

Конференция «Молодежные 
проблемы сегодня», организо­

ванная представительствам Фон­
да имени Фридриха Эберта в 
Казахстане, открылась в Алма- 
гы в самый разтар лета. В эту 
пору город особенно красив, 
улицЫ его залиты солнцем, 
сверкают всеми цветами раду­
ги на площадях фонтаны, в них 
веселятся стайки загорелых 
малышей, и кажется, что в са­
мом воздухе витает праздная 
беспечность и покой.

Однако в Доме ученых, где 
в течение двух дней собира­
лись участники этого мероприя­
тия, царила совсем другая ат­
мосфера. Два дня в жарких 
дискуссиях искали представи­
тели различных молодежных 
объединений пути к решению 
своих насущных проблем. Орга­
низаторы пригласили немногих, 
всего около 40 человек, но это 
была активная аудитория, на­
строенная на серьезную рабо­
ту. Основным предметом об­
суждения стал поиск ответа на 
вопрос: что должны, что уже 
сейчас могут сделать молоде­
жные организации, чтобы в ус­
ловиях перехода к рыночной 
экономике и становления неза­
висимых государств в Средней 
Азии остановить наметивший­
ся процесс ухудшения социаль­
ного положения молодого поко­
ления? -Попытка найти решение 
этой задачи являлась на протя­
жении всей встречи тем цент­
ром взаимного притяжения, ко­
торый помог участникам луч­
ше осознать существующие 
трудности и наладить контак­
ты в духе дружбы и взаимопо­
нимания.

Уже на первом заседании из 
выступлений представителей 
различных республик — Казах­
стана, Белоруссии, Кыргызста­
на, Узбекистана — стало яс- 

, но, что в проблемах, возник 
ших в последние годы в моло­
дежной среде разных регио­
нов много общего. Это и рост 
безработицы средн выпускни­
ков учебных заведений, и сни­
жение уровня жизни, и увели­
чение заболеваемости психи­
ческими. венерическими, имун- 
ными болезнями, н сложности 
адаптации в новых условиях, и 
резкий рост преступности.

Тревожит социальная апа­
тия, политическая пассивность 
молодежи, ярко иллюстрируе­
мая цифрами: всего 30 проц, 
молодых граждан Казахстана 
участвовало в последних вы­
борах, 92 проц, молодежи Бе­
лоруссии не состоят в молодеж- 
ных организациях, хотя зареги­
стрировано их более 30. Зна­
чит, создающиеся структуры 
еще не играют в молодежной 
среде надлежащей им роли.

Необходимо решительное ис­
правление положения, поиск

Благотворитель с берега Одера
(Альвин Гибель ведет со мной 

переписку. Он страдает полио- 
. миелитом, живет во Франкфур­

те на Одере. Работал замести­
телем обер-бургомистра в род­
ном городе, сейчас трудится в 
фннансовам управлении город­
ского бургомистра.

Альвин занимается благотво­
рительной деятельностью, про­
являет христианское милосер­
дие и активный гуманизм. Он

Пусть музыка 

звучит в душе
Давно хотелось рассказать о 

Викторе Фридриховиче Най- 
верте, педагоге Осакаровского 
районного Дома школьников. 
«Хороший человек, интелли­
гентный, добрый и очень та­
лантливый, —- так его охарак­
теризовала заместитель дирек 
тора Дома школьников по вос­
питательной работе Вильма Ва- 
каман. — Если кого-то волну­
ют симпатии, антипатии к се­
бе и другим, то здесь мы видим 
ровные, хорошие отношения с 
детыми и коллегами. И не слу­
чайно...».

Виктор Найверт появился в 
Даме школьников в 1980 году 
как аккомпаниатор, работая 
одновременно в районном До­
ме культуры. «Больше всего, — 
вспамннает он, — дала мне в 
профессиональном плане Эльза 
Георги мша Гроскрейц, о таких 
людях забывать нельзя. Вместе 
с ней мы работали над поста­
новкой оперы «Красная ша­
почка». Со временем принял) 
эстарадный класс».

Много ребят хотят приоб­
щиться к эстраде. В принципе 
Виктор Фридрихович принима­

Здравствуй утро, праздника
. без Брежнева...

Услышав себя диктор спо­
хватился и... повторил текст с 
еще более убедительной ннто- 
лацней. С площади в ответ по­
слышалось мощное «Ура!».

Разгорелся скандал. Флег­
матичный н всегда невозмути­
мый Дихан Абнлев спокойно 
оказал, что в оригинале игры 
слое нет, а Валентин Смирное, 
размахивая руками, утверждал 
во время разбирательства, что 
переводя текст, он никаких за­

новых методов работы. Были в 
этом направлении и конкрет­
ные предложения. Например, 
Александр Коротенко (Средне­
азиатская школа культурной 
политики, г. Бишкек) высказал 
мысль о применении в работе с 
молодежью и подростками 
форм, испытанных временем, 
основанных. на многолетних 
традициях казачества, интерес­
ным опытом работы с детьми 
поделился президент фонда 
«Бозбола» Михаил Федоров- 
акий. И хотя, как показала 
дискуссия, готовых рецептов 
для решения задачи поднятия 
социальной активности моло­
дежи пока нет, все единодуш­
но пришли к выводу, что толь­
ко общими усилиями дело мо­
жет быть сдвинуто с мертвой 
точки. Идеи сотрудничества, 
взаимопомощи, совместной дея­
тельности прозвучали и в выс­
туплении Дильшота Султанова, 
учащегося и представителя 
Университета мировой эконо­
мики и дипломатии в г. Таш­
кенте. Его мысль о том, что в 
условиях становления институ­
тов молодых государств Сред­
ней Азии необходимо всем нм 
объединить свои усилия на 
подготовке молодых, грамот­
ных, компетентных кадров для 
работы в руководстве как по­
литикой, так и экономикой, и 
для этого наладить тесные свя­
зи между высшими учебными 
заведениями, была поддержана 
всеми участниками.

Лирическую ноту в деловой 
ход работы конференции внес 
несколько неожиданный, но тем 
более интересный по своему 
подходу к проблеме доклад 
Генадия Тихонова, препода­
вателя Университета из России 
о философском аспекте одино­
чества средн молодежи. Он 
прозвучал предостережением 
против возникающего иногда 
желания «резать по живому» 
во имя скорейших результатов 
развития, призывам к чуткому, 
бережному отношению к лично­
сти.

Второе заседание было посвя­
щено теме преступности, алко­
голизма и наркомании средн 
молодежи. Болью человека, всю 
жизнь отдавшего делу лечения 
общества от этих болезней, 
можно назвать выступление на 
конференции Владимира Ар­
теменко, президента Ассоциа­
ции по борьбе с наркоманией 
Республики Казахстан. Он 
приводил страшные цифры ро­
ста преступлений, связанных с 
потреблением наркотиков, го­
ворил.об ужасных условиях, в 
которые поставлены службы по 
борьбе с наркоманией, отсут­
ствии элементарных средств 
транспорта и овязи, а также о 
самоотверженности людей, ко­

оказывает адресную помощь 
российским немцам, проживаю­
щим в Караганде, посылает нм 
посылки и бандероли, регуляр­
но высылает ДМ людям, живу­
щим за чертой бедности. Аль­
вин поддерживает связь с Ка­
рагандинским областным обще­
ством «Союз российских нем­
цев», часто звонит в Караганду.

Его сын Берндт — начинаю­
щий бизнесмен, всемерно под- 

ет всех желающих, но, конеч­
но, не все доходят до выпуска. 
Тот, кто приходит за сиюми­
нутным успехом, долго не вы­
держивает. 'И цель у педагога 
не заоблачная — занять под­
ростков, помочь нм раскрыть и 
развить свои таланты. К при­
меру, уже несколько лет зани­
маются музыкой Егор Михель­
сон, Александр Шмидт и дру­
гие юные дарования. Проблема 
в том, что 'Виктор Фридрихо­
вич ведет шесть групп, а число 
музыкальных инструментов ог­
раничено.

каждый из нас, наварное, мо­
жет подтвердить слова Викто­
ра Найверта о том, что музы­
ка — это прежде всего воспи­
тание культуры человека. Поэ­
тому мы все так тянемся к хо­
рошим песням и хорошей му­
зыке. Особенно когЬа нспол- 
ненне талантливо. Теплом све­
тились глаза педагога, когда он 
вспомннал своих выпускников 
и учеников Татьяну Наза­
рову, Галину Михельсон, Сер­
гея Калашникова, Татьяну Мо­
равец, Ерлана Оспанова и дру­
гих. А скоро зазвучат и новые 

дних мыслей не таил и выпа­
дов против генсека не гото­
вил. Он не предполагал, что 
эта поэтическая строка про­
звучит совсем не так. как на­
писано. Из редакции ему все 
же пришлось уйти...

Когда Валентин Смирнов 
рассказал мне о случившемся, 
я вспомнил эпизод из своей 
ранней юности. В написанных 
тогда и опубликованных мною 
в комсомольской газете стихах 
речь шла о портрете «вождя 
народов», поднятом над перво­

торые в такой ситуации все же 
продолжают свою благородную 
работу, направленную против 
распространения наркотиков 
в обществе.

Конечно, найти пути реше­
ния этой сложнейшей пробле 
мы в рамках данной конферен­
ции невозможно. да такая 
цель и не ставилась. Органи­
заторы хотели, видимо, просто 
обратить внимание на нее лю­
дей, работающих с молодежью, 
дать им информацию для раз­
мышления. А для более деталь­
ного разговора по этому воп­
росу Фондам им. Фридриха 
Эберта планируется в будущем 
году проведение специальной 
конференции с привлечением 
людей, занимающихся пробле 
мами, связанными с наркомани­
ей как в странах ближнего, 
так и дальнего зарубежья.

На третьем заседании прош­
ло заинтересованное обсужде­
ние докладов о правом экстре­
мизме в Германии и участии 
молодежи в процессе возрож­
дения казачества на Дону, под 
ведены итоги.

Конференция показала, • что 
молодежное движение в рес­
публиках Средней Азин нахо­
дится сейчас в самой началь 
ной фазе своего формирования. 
На месте единого комсомола 
возникло множество организа­
ций на самой различной осно­
ве — политической, релнгноз- 
озной, культурной и др. Одна­
ко все они малочисленны и не 
имеют большого влияния на 
процессы, протекающие в мо­
лодежной среде. Поэтому для 
решения поставленных време­
нем задач необходимо объеди­
нение усилии, нужна общая де­
мократическая структура типа 
«круглого стола», координиру­
ющая молодежное движение, 
даклцая возможность постоян­
ного диалога. Только таким 
образом, включаясь в сложный, 
но многообещающий процесс 
сближения государств и наро­
дов региона, молодежные орга­
низации 'смогут обеспечить ре­
ализацию своих программ в 
ходе реформ, проводимых в Ка­
захстане н других странах 
GHT

Сегодня конференция уже в 
прошлом. Запомнилась она до­
брожелательностью, общим на­
строем на работу и сотрудни­
чество. Удовлетворены ли оста­
лись участники ее итогом? Ду­
маю, что да, ведь достигнуто 
немало. Встретились люди, за­
нимающиеся одним большим и 
важным делом, поделились 
опытом, завязали личные кон­
такты, наметили совместные 
мероприятия. Хочется верить, 
что все это не останется пус­
тым звуком, а найдет свое во­
площение в конкретных дейст 
внях.

Светлана ГОРТИНСКАЯ. 
независимый журналист 

г. Шахты, Ростовская обл.

держнвает стремление отца по­
мочь бывшим трудармейцам и 
спеппереселенцам выжить в на­
ше трудное время. .Альвин — 
лютеранин, был членом СЕПГ 
в бывшей ГДР, вышел из пар­
тии, разочаровашнсь в лицеме­
рии и лжи диктатора Хонекера 
и авантюриста Кренца.

Гюнтер ШТАЙН 

имена. И становится ясно — 
отними музыку у человека, его 
ребят, — и потухнет этот свет, 
свет надежды в его глазах.

А истоки любви к музыке у 
него давние. Его дед пел в цер­
ковном хоре лютеранской кир­
хи, мать тоже пела, мечтала 
стать профессиональной актри­
сой. И семья у Виктора Фрид­
риховича сложилась музыкаль­
ная: супруга Елена Генадьев- 
на преподает в музыкальной 
школе.

Виктор Фридрихович органи­
зовывал музыкальный вечер 
«Памяти непокорного барда», 
посвященный Владимиру Вы­
соцкому, авторские концерты 
юных музыкантов, выступает в 
школах района с лекциями и 
беседами о музыкальном фать- 
клоре российских немцев, по­
пуляризирует шванкн, церков­
ные, свадебные и другие не­
мецкие народные песни. Он ни­
когда не скрывал и и своего не­
мецкого происхождения, нн лю­
теранского вероисповедания. 
Хочется пожелать, чтобы не ис­
сякал источник вдохновения нн 
у наших детей, нн у их музы­
кального руководителя. И сно­
ва бы встречались мы с хоро­
шими песнями, прекрасной му­
зыкой на концертах. И пусть 
они всегда звучат в нашей ду­
ше.

Георгии ИСТОМИН 

майскими колоннами. В тексте 
было словосочетание «Сталина 
портрет» (этакая инверсия для 
рифмы). Спустя нескачько дней 
ко мне подошел одноклассник 
и спросил: «Ты что это с порт­
ретом товарища Сталина про­
делываешь?» — «Как — что?»

— У тебя сказано: — «Стали­
на портрет»!

Так что полезно прочитывать 
написанное вслух. Мало ли что 
у поэта выливается на бума­
гу...

Александр ЖОВТНС
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«Красные гангстеры»
(Статья Клэр СТЕРЛИНГ в журнале «Нью Репаблнк»)

В русском языке насчитыва­
ется около 50 синонимов слова 
«воровать», и все он« исполь­
зуются русской мафией. Она 
представляет собой крупнейшее, 
якпгннейшее и, возможно, са­
мое жестокое сборище органи­
зованных преступников, состо­
ящее из 5000 Сали, «а которые 
работает 3 миллиона человек. 
Мафия держит под контролем 
все 15 бывших советских рес­
публик, покрывающие 11 часо­
вых поясов и составляющие 
шестую часть света. Она про­
никает во асе сферы интересов 
Запада: зарождающийся сво­
бодный рынок, приватизацию, 
разоружение, конверсию обо­
ронной промышленности, пос­
тавки западной гуманитарной 
и финансовой помощи и даже 
в государственный валютный 
и золотой фонды. Ее щупаль- 
цы ползут теперь к другим ев­
ропейским странам и США; как 
сказал мне один из российских 
специалистов по борьбе с пре­
ступностью, мафия «смотрит на 
Запад, как волк «а стадо овец».

Русская мафия представляет 
собой рэкетирский союз, не 
имеющий себе равных. В отли­
чие от сирийской мафии, перед 
которой она преклоняется и 
которую считает образцом для 
подражания, у нее нет ян по­
стоянной базы, нн централизо­
ванного командования. Тради­
ции предков я кровное родство 
отсутствуют. Тем не менее, рас­
ползающиеся кланы проникают 
во все сферы жнзяя, узурпируя 
политическую власть, захваты­
вая государственные предприя­
тия и транжиря природные бо­
гатства. Они занимаются вымо­
гательством, кражами, поддел­
кой документов, вооруженны­
ми грабежами, заказными 
убийствами, мошенничествам, 
торговлей наркотакамн, воору­
женной контрабандой, прости­
туцией, «горным бизнесом, кре­
дитным пиратством, присвоени­
ем государственных средств, от­
мыванием денег и операциями 
на черном рынке — причем все 
это происходит в чрезвычайно 
крупном (масштабе и все чаще 
н чаше носит международный 
характер.

.Восставшая из руин совет­
ской империи, новая мафия 
оставила свою предшественни­
цу, процветавшую при Леониде 
Брежневе, далеко позади. Бре­
жнев по-своему решал пробле­
мы, порождавшиеся удушаю­
щим централизованным плани­
рованием в экономике: мафия 
поставляла подпольные товары 
и услуги, аоруя у государства; 
покупала себе защиту, занима­
лась контрабандой, мошенниче­
ствам; ока наглостью к подку­
пам .пробивада-путь » 
Кремль. Это была коррупция 
на коммунистический манер — 
власть была поделена между 
политиками и преступникам-н. 
Освободившаяся Россия заслу­
живала лучшей участи. Однако 
старые «политики» в большин­
стве своем все еще сидят на 
своих местах, а вчерашние пре­
ступники превратились в сво­
бодных предпринимателей; кор­
рупция, которая с развалом 
страны получила неконтроли­
руемое распространение, стала 
национальным бедствием. «Кор­
рупция, — воскликнул в прош­
лом году Борис Ельцин, — по­
жирает государство снизу до­
верху».

В 1991 году, когда пала ком­
мунистическая власть, Всесоюз­
ный научно-исследавател некий 
институт МВД подсчитал, что 
половину доходов среднего 
гос. служащего составля­
ют взятки; до 1985 г. эта цифра 
не превышала 30 процентов. В 
конце 80-х годов Генеральная 
Прокуратура СССР привлекла 
к уголовной ответственности за 
присвоение государственных 
средств 225 тысяч государст­
венных чиновников, в том чис­
ле 18 сотрудников правитель­
ственного Управления по борь­
бе с хищениями государствен­
ной собственности. К 1991 г. 20 
тысяч сотрудников милиции 
ежегодно увольнялись за связи 
с мафией; при Брежневе этот 
показатель был вдвое меньше. 
В тот же год Александр Гуров, 
возглавлявший Шестое управ­
ление МВД СССР по борьбе с 
организованной преступностью, 
заявил, что четверо из каждых 
пяти агентов милиции подкуп­
лены мафией.

Это были лишь симптомы 
злокачественной опухоли в 
экономике, банковской системе 
« политических структурах. Не 
секрет, что миллионы простых 
граждан крадут государствен­
ную собственность, торгуют на 
черном рынке, обманывают 
тру друга и занимаются куп­

лей-продажей протекций. Разу­
меется, не все они связаны с 
мафией, хотя в России царит 
такой хаос и разруха, что сли­
шком мало честных людей спо­
собно выжить. И все же, если 
и не все нарушители закона 
являются мафиози, то мафия 
плавает вокруг них как огром­

Убийцы наших девочек тоже
На удивление быстро вышла 

на убийц шести человек во 
Франкфурте-на-Майне (четы­
ре жертвы — российские граж­
данки) германская криминаль­
ная полиция.

Двенадцать полицейских во­
рвались в дом, где проживали 
двадцать бывших российских 
немцев. В большой комнате на 
чердаке они нашли семейную 
пару из Казахстана, которую 
разыскивали. Ойгену Берваль- 
ду (26 лет) и его жене Софье 
(24 года) руководители отер а- 
цнн предъявили обвинение в 
соучастии и убийстве шести че­
ловек ма прошлой неделе в не­
легальном публичное доме по 

ная хищная акула, которая 
подминает под себя одних, об­
лагает данью других и отгоня­
ет конкурентов. Ненасытная и, 
похоже, чувствующая себя в 
полной безопасности. она за­
глатывает фабрики, кооперати­
вы, частные предприятия, не­
движимость, сырье, валютные и 
золотые запасы: четверть на­
ционального дохода России в 
1991 г., от трети до половины 
— к 1992 г.

На закате коммунизма, в 
1989-91 пг., поборы мафии вы­
росли с одного миллиарда ру­
блей до 130 миллиардов — то 
есть, до размеров дефицита 
национального бюджета СССР. 
«В ближайшие годы ее (вало­
вый) доход достигнет 200 млрд, 
рублей, — предрекал Гуров в 
1991 г. — Под контроль орга­
низованной преступности перей­
дет тогда от 30 до 40 процен­
тов ВНП».

Между тем число совершен­
ных мафией убийств побило 
вое мировые рекорды. Когда-то 
лидеры Советского Союза за­
являли, что 60 с лишним 
убийств в день в США являют­
ся наглядным свидетельством 
того, как тяжко людям живет­
ся при капитализме. К 1993 г. 
в одной лишь Российской Фе­
дерации число ежедневных 
убийств превысило 80. Многие 
убитые были жертвами пьяных 
драк, вооруженных ограблении 
и бандитских разборок; одна­
ко все большую популярность 
стали приобретать и заказные 
убийства, которых в 1992 г. 
было совершено 1500. В 1993 г. 
были убиты 10 директоров кру­
пнейших коммерческих банков 
страны — предположительно 
за отказ увеличить размер и 
без того чудовищных выплат 
преступникам. Сотрудники ми­
лиции составили среди жертв 
опасно высокий процент: по 
данным московского отделения 
Интерпола, с 1989 по 1992 г. 
было убито почти 1000 мили­
ционеров.

К началу 1992 г., вскоре по­
сле открытия границ Советско­
го Союза, все существовавшие 
прежде структуры, включая 
правоохранительные органы, 
распалясь. Контролировавшее 
ситуацию во всем СССР Шес­
тое управление, созданное Ми­
хаилом Горбачевым для борь­
бы с организованной преступ­
ностью тремя годами раньше, 
было упразднено так же, как и 
многие другие национальные 
организации. Не осталось нн 
одного органа центральной вла­
сти, который мог бы координи­
ровать работу следственных 
органов милиции, давать санк­
ции на аресты, гарантировать 
сохранность границ протяжен­
ностью в 36 тысяч миль или 
контролировать передвижение 
людей, денег и товаров. Един­
ственной в Содружестве Неза­
висимых Государств действен­
ной организацией оказалась 
мафия.

Русская мафия гораздо бога­
че сил правопорядка и гораздо 
лучше вооружена и оснащена 
коммуникационными система­
ми и транспортом. Вступить в 
нее можно лишь по рекоменда­
ции и лишь доказав свою «доб­
лесть» заказным убийствам — 
лучше всего друга или родст­
венника — точыв-точь, как у 
сицилийских коллег. Принятые 
ходят под угрозой наказания 
смертью, говорят на особам 
жаргоне и носят на теле татуи­
ровки в знак вечной принадле­
жности к тому или иному кла­
ну: паук с паутиной для дель­
цов от наркобизнеса, восьми­
конечная звезда для грабите­
лей, разбитое сердце для мест­
ных главарей.

В структурном отношении 
мафия (представляет собой не­
кое подобие классической пи­
рамиды. На первом уровне, в 
основании пирамиды, находят­
ся обычные уличные бандиты, 
объединенные под началом гла­
варей, каждый из которых уп­
равляет своей территорией как 
лагерем для обучения оолдат- 
ноэобраннее. Территория Мос­
квы, например, поделена меж­
ду 20 преступными «бригада­
ми», оановашыми на нацио­
нальных, региональных или тор­
говых связях и насчитывающи­
ми в своих рядах более 6000 
вооруженных головорезов. Все 
городские предприятия (ресто­
раны, продовольственные рын­
ки, автозаправочные станция, 
цветочные и газетные киоски, 
казино, попрошайки у Кремля 
и т. д.) находятся «под кры­
шей кого-то, кто ежемесячно 
собирает с них дань. Члены 
«Долгопрудной» группировки, 
разъезжающие на «вольво», 
контролируют самые крупные 
объединения рэкетиров. «Любе­
рецкие» владеют проституцион­
ным бизнесом. «Солнцевская» 
бригада контролирует игровые 
автоматы. «Ингуши» контра- 
бандно вывозят кожаные и 
замшевые изделия в Италию. 
«Азербайджанцы» контролцру-

Кдттенхофвег, 124а (см. «Из­
вестия» № 157, 158).

Золотые часы фирмы «Ро­
лекс», принадлежавшие ныне 
мертвому хозяину пансионата 
Габорту Бартошу, лежали на 
ночном столике е комнате Бер- 
в ал вдов. В багажнике машины 
подозреваемых полиция обна­
ружила орудие убийства — 
электрокабель, которым и бы­
ли задушены шесть жертв.

Что же привело Бервалвдов 
к трагическим событиям, разы­
гравшимся неделю назад во 
Фраипсфурте-на-Майне в пуб­
личном доме? В мае нынешне­
го года молодая чета россий­
ских немце« Бервалвдов пере- 

ют торговлю наркотиками. И 
еще в Москве есть «Чеченская» 
группировка со своей собствен­
ной армией киллеров в 600 че­
ловек. Уроженцы Чечни, севе­
рокавказского анклава, провоз­
гласившего независимость, счи­
таются самой известной и са­
мой изобретательной группи­
ровкой российских мафиози. 
Используемый ими арсенал про­
тивозаконных средств практи­
чески безграничен.

На следующем уровне нахо­
дятся группы «обеспечения» и 
«страховки». Первая выполня­
ет функции надсмотрщика за 
тем, чтобы приказы сверху вы­
полнялись теми, кто внизу. 
Вторая группа состоит из ува­
жаемых граждан — журналис­
тов, банкиров, артистов, спорт­
сменов и политиков, — кото­
рые обеспечивают разведку си­
туация, легальные каналы по­
мощи, а также общественный 
престиж и политическое при­
крытие.

На верхнем этаже пирамиды 
находятся «крестные отцы» — 
неукротимые «воры в законе», 
оберегающие «воровскую иде­
ологию», -воздающие каждому 
по заслугам н вырабатываю­
щие стратегию работы. Всего 
известно около 700 «воров в за­
коне», из которых часть нахо­
дится в тюрьме, а часть — на 
свободе. Не столько правя сво­
ими подчиненными, сколько на­
правляя нх усилия, они Обес­
печивают «интеллектуальный 
потенциал» для проведения 
преступных замыслов в жизнь. 
Они не осуществляют абсолют­
ного контроля над жестоко сво­
евольными и яростно конкури­
рующими между собой банда­
ми. «Под их контролем нахо­
дятся скорее сферы влияния», 
— пояснил И. Павлович, заме­
ститель начальника Шестого 
управления МВД России. По 
его данным, крестные отцы пе­
риодически встречаются для 
урегулирования территориаль­
ных споров, обсуждения опера­
ций и выработки политики. 
Степень их власти так или ина­
че превосходит ту хрупкую 
власть, сосредоточенную в ру­
ках правительства. Принятые 
ими решения мгновенно пере­
даются по цепочке и почти 
всегда осуществляются на 
практике.

В последнее время мафия 
превратилась в могучую аилу, 
что подтверждается двумя ис­
ториями. Первая такова. В ян­
варе 1991 г. самые авторитет­
ные воры в законе съехались со 
всех концев страны, чтобы об­
судить экстренную финансовую 
проблему. Премьер рассылаю­
щейся советской системы Ва­
лентин Павлов внезапно изъял 
КЗ обращения 50- и 100-рубле­
вые банкноты. По его расче­
там, это должно было пресечь 
нелегальный вывоз рублей из 
страны и поставить заслон пе­
ред «потоком грязных денег», 
хлынувшим из-за границы. Все 
мафиози имели незаконные де­
нежные накопления именно в 
этих купюрах, которые тогда 
были самыми крупными в стра­
не.

«По моим оперативным дан­
ным, эти воры в законе — эта­
кие супермены, крупные мафи­
озные фигуры — собрались 
вместе, чтобы обсудить пути 
продажи или обмена банкнот 
на новые, либо вывоза нх из 
страны, — рассказывал Гуров 
в телеинтервью. — Воры в за­
коне решили, где именно мож­
но обменять или контрабандно 
вывезти рубли. После этого 
четверть суммы была выделена 
на подкуп администрации».

Преступный мир был мобили­
зован за одну ночь. «Акулы 
черного валютного рынка ис­
чезли из Москвы», — заявил 
Гуров. Рублевые банкноты хлы­
нули на легко поддающиеся 
подкупу государственные заво­
ды и в банки отдаленных реги­
онов, чтобы подпольно обмени­
ваться на новые купюры. Коо­
ператив «Конкурент», имев­
ший на счету лишь тысячу руб­
лей, обменял 190 тысяч 50- и 
100-рублевыми банкнотами на 
банкноты меньшего достоинст­
ва в местном банке. Один из 
магазинов Новосибирска, еже­
дневная выручка которого не 
превышала 10 тысяч рублей, 
умудрился обменять 240 тысяч 
рублей. Сотни миллионов были 
«отмыты» без особых проблем. 
В отличие от бедняков, кото­
рые хранили свои накопления 
за всю жизнь рубли под матра­
сами, чтобы избежать налого­
обложения, и которые мгновен­
но лишились всего, мафия 
вышла из реформы целой и не­
вредимой.

Через несколько месяцев кре­
стные отцы вновь съехались, 
чтобы обсудить горбачевскую 
программу перехода >к свобод­
ному рынку «500 дней». Про­
грамма нм понравилась. Сво­
бодный рынок в СССР не толь­
ко обещал мобильность, смяг­
чение пограничного контроля и 

селнлись из Казахстана в Гер­
манию.

Выходцы из Казахстана 
очень хотели как можно быст­
рее разбогатеть в процветаю­
щей Германии. Однако до пос­
леднего времени кроме приве­
зенных из бывшей родины ве­
щей у них ничего практически 
не было.

На прошедшей неделе Бер- 
валцды неожиданно купили чер­
ный автомобиль марки «Фолькс­
ваген-гольф», телевизор, видео­
магнитофон, проигрыватель, 
другую аппаратуру. Теперь уже 
известно, откуда взялись день­
ги — они ограбили хозяев 
fhpaiBopyipTOKoro публичного до­
ма. 

приток долларов из-за грани­
цы, но и давал шанс осущест­
вить самый колоссальный в ис­
тории криминальный выкуп 
средств. Несмотря на крах рос­
сийской экономической систе­
мы, эта страна все еще обла­
дала богатейшими в мире при­
родными ресурсами. С началом 
приватизации, по мнению тог­
дашнего главного специалиста 
МВД по ооциалыно-экономи- 
ческнм проблемам Татьяны Ку- 
рягипюй, вся страна была бы 
пущена с молотка.

В тот момент эти перспекти­
вы осознавались отнюдь не все­
ми, но русская мафия была го­
това совершить гигантский 
стратегический скачок — от 
«доения» экономической си­
стемы к владению ею. Однако, 
готовясь к приватизации, кре­
стные отцы должны были за­
держать проведение програм­
мы до января 1992 г., а это тре­
бовало нового перемирия ме­
жду вечно воюющими москов­
скими кланами. Перемирие, за­
ключенное в 1988 г. в черно­
морском городке Дагомыс, все­
го через год закончилось чудо­
вищным кровопролитием. Так 
то первый этап приватизации 
стал строгим призывом к по­
рядку. Логика перемирия бы­
ла безупречной: восстановив 
внутреннюю гармонию, крест­
ные отцы (поделят сферы влия­
ния и начнут окупать выстав­
ляемые на московские аукцио­
ны 6 тысяч предприятий. Пра­
вила приватизации постоянно 
менялись, коррумпированные 
чиновники были под рукой, а 
у большинства граждан России 
не было никаких накоплений. 
Через несколько недель рос­
сийское информационное агент­
ство ТАСС — Крим Пресс сооб­
щило, что мафия «приватизи­
ровала от 50 до 80 процентов 
всех московских магазинов, 
складских помещений, тран­
спортных агентств, гостиниц и 
сфер услуг».

Сегодня, как утверждал со­
ветник Ельцина Петр Филип­
пов, возглавляющий Центр по­
литических и экон омических ис­
следований, русская мафия 
контролирует 40 тысяч прива­
тизированных предприятий и 
взимает «протекционную» дань 
с 80 процентов банков и част­
ных предприятий страны.

Мафия контролирует и тор­
говлю наркотиками. Природа 
дала России и соседним респуб­
ликам мощные источники нар­
котических средств. По дан­
ным Александра Сергеева, на­
чальника отдела МВД по борь­
бе с наркотиками, в бывшем 
СССР производится в 25 раз 
больше гашиша, чем во всем 
остальном мире; дикая коноп­
ля произрастает на площади в 
7,5 млн акров — в Казахстане, 
Сибири, на Дальнем Востоке, 
в низовьях Волги, на Северном 
Кавказе н ла юге Украины. Ог­
ромные плантации мака суще­
ствуют в Казахстане, Узбеки­
стане, Туркменистане и Тад­
жикистане.

В условиях жесткого совет­
ского контроля организованная 
преступность не принимала в 
расчет огромный дополнитель­
ный доход от приучения к нар­
котикам широких слоев населе­
ния, а также от экспорта их за 
доллары. Однако после краха 
коммунизма ситуация измени­
лась. К 1992 г. «семейные» ма­
ковые поля, приносящие два 
урожая в год, были взяты под 
вооруженную охрану. Площадь 
новых плантаций в Узбекиста­
не увеличилась на 1000 процен­
тов. Около 200 тысяч акров зе­
мли в Киргизии было засажено 
наркотикосодержащими расте­
ниями. Число лиц, выращиваю­
щих опийные культуры в ка­
захской долине Чу, возросло в 
три раза. Более тысячи квад­
ратных километров пустующих 
радиоактивных земель вокруг 
Чернобыля было засажено ма­
ком. По оценкам начальника 
Санкт-петербургского управле­
ния по борьбе с наркотиками 
Владимира Бурлака, урожай 
1992 г. должен был дать при­
быль в 5 миллиардов долла­
ров.

Тем временем нарастал по­
ток героина, который контра- 
бандно везли из Турции через 
Таджикистан, Узбекистан и 
Туркменистан. Контрабандисты 
•использовали поддельные до­
кументы, имели радиотелефон­
ную авязь и пользовались ох­
раной полувоенных формиро­
ваний при провозе товара че­
рез огромные пространства 
постсоветской территории в 
Одессу, Финляндию, балтий­
ские государства, Польшу, За­
падную Европу и Америку. 
Наркомафия расширяла кон­
троль по гориз«гталн и по вер­
тикали — от производства и пе­
реработки до транспортиров­
ки. распространения и сбыта. 
Поскольку централнзовато<ое 
агентурное наблюдение отсут­
ствовало, переправка наркоти­
ков через невообразимое «лос­
кутное одеяло» внутренних

оказались
Главным исполнителем прес­

тупления, по мнению полиции, 
видимо, является физически 
очень сильный, огромный Ой­
ген Бервалвд (его рост — 190 
сантиметров).

•Каким образом он смог про­
никнуть в подпольный бордель? 
Туда попасть не так-то просто: 
электронная охрана, сигнализа­
ция, и специальный пароль, не 
зная который в дом не проник­
нуть. Было известно, что в пуб­
личном доме находилось пять 
«девочек» Четыре из них раз­
делили трагическую судьбу хо­
зяев притона. Пятая исчезла. 
Кто она н какова се судьба?

По составленному фоторобо­
том портрету она была немел- 

границ СНГ происходила без 
особых препятствий; ей не ме­
шали даже этнические трения.

Подпольные лаборатории на­
чали производство и синтети­
ческих наркотиков, именуемых 
в народе «крокодилом» и 
«чертом», которые в тысячу 
раз сильнее героина и дешевле 
выращиваемых внутри страны 
природных наркотических ве­
ществ. Смертельно опасный 
наркотик метил-фентапил — 
который разводится водой в 
соотношении 1:20 000 — изго­
тавливался исключительно в 
России.

Советские города и раньше 
были рынком сбыта самых 
различных наркотиков; теперь 
же этот рынок расширился, по­
скольку многие солдаты-«аф- 
ганцы» пристрастились во вре­
мя войны к героину. Однако 
взлет уровня потребления нар­
котиков пришелся примерно на 
1985 г., когда контрабандисты 
начали овое «массированное 
наступление». С тех пор число 
наркоманов в стране ежегодно 
удваивалось. В 1992 г., по дан­
ным Сергеева, около полутора 
миллионов русских регулярно 
или время от времени употреб- 
ребляли наркотики. (Эта циф­
ра особенно впечатляет, если 
учесть старательно поддержи­
ваемую легенду о том, что при 
коммунизме наркомании в Рос­
он« не было вовсе. Некоторые 
российские эксперты считают, 
что па самом деле число нар­
команов возросло в три-четыре 
раза). В том же 1992 г. дохо­
ды мафии увеличились почти в 
4 раза — с 4 до 15 млрд, руб­
лей — и это до сбора первого 
модернизированного и постав­
ленного на коммерческую ос- 
ному урожая наркотиков.

Сергеев утверждает, что рус­
ские мафиози сотрудничают с 
наркобизнесом Запада — в 
особенности с сицилийской ма­
фией — уже почти десятиле­
тие. В 1992 г. они доставляли 
героин сицилийским мафиози в 
Нью-Йорке, торговали амфета­
минами в других уголках Сое­
диненных Штатов и везли ге­
роин в Вену, Будапешт и 
Франкфурт. По данным поль­
ского Интерпола, они достигли 
конкретных соглашений в Вар­
шаве с известными немецкими 
и голландскими торговцами ко­
каином, а также с колумбий­
ским картелем «Кали».

Вопреки всему этому, дабы 
не раздражать Ельцина, Гос­
департамент США не внес Рос­
сию в список 48 стран, о кото­
рых в докладе 1992 г. «Меж­
дународная наркостратегия» 
говорилось о странах-произво­
дителях или перевалочных пун­
ктах для контрабандных пере­
возок наркотиков. Об этом мол­
чали тогда все западные офи­
циальные издания. Через год, 
однако, он« были вынуждены 
заговорить.

Летом 1992 г. заместитель 
начальника московского отде­
ления Интерпола Анатолий Те­
рехов жаловался: «Работает 
лишь менее половины создан 
ных совместных предприятий. 
Только четверть из них зани­
мается заявленным в уставе 
бизнесом. Из каждых пяти два- 
трн финансируются из сомни­
тельных источников. Многие... 
являются просто фиктивными 
структурами. Зачастую они 
представляют собой компании 
из одного человека, созданные 
для проворачивания валютных 
операций. По крайней мере 500 
мафиозных групп используют 
их для связи с международны­
ми преступниками в США, Ита­
лии, Германии, Австрии, Фран­
ции, Канаде, Польше...».

Через шесть месяцев сам 
Ельцин скорректировал эту ци­
фру, заявив о том, что «не ме­
нее тысячи мафиозных групп 
поддерживают контакты с ме­
ждународными преступными 
организациями».

Американская и сицилийская 
мафии первыми оказались там, 
где планировалась крупнейшая 
в истории операция «черноры­
ночного» валютного обмена — 
обмена 7,8 миллиардов долла­
ров на 140 миллиардов рублей 
для того, чтобы Запад смог по­
купать природные ресурсы Рос­
сии за рубли, продавая нх за­
тем на Западе за доллары в 
300—400 раз дороже. (Этот 
план сорвался в январе 1991 г., 
но за ним последовали анало­
гичные проекты обмена долла­
ров на рубли). Пока американ­
цы и сицилийцы «сидят в под­
полье», русские распространя­
ют авое влияние на другие ре­
гионы (мира; они захватывают 
Запал.

«Это замечательно, что же­
лезный занавес рухнул, — счи­
тает Борис Уваров, старший 
следователь российской Гене­
ральной прокуратуры по особо 
важным делам. — Однако для 
Запада он служил щитом. Те­
перь, когда мы распахнули во­
рота. весь мир оказался в опас­
ности. Русские преступники 
оказались и в Америке, и в Ев­
ропе. Они все разворуют, они 
оккупируют Европу! Ни у кого 
нет средств, чтобы их остано­
вить. Вы, жители Запада, еще 
не знаете, что такое наша ма­
фия. Но вы узнаете, вы узнае­
те...».

(ЮСИА)

нашими
ленно опознана в кругах секс- 
бнзнеса — Софья Бервалвд. 
Хотя после убийства она н пе­
рекрасила волосы, переселенку 
нз Казахстана это не спасло: в 
Реттенберге ей предъявлено 
обвинение в совершении тяж­
кого преступления.

Как предполагает полиция, 
она находилась в доме н тай­
ком открыла дверь своему суп- 
рупу.

•В настоящее время полиция 
допрашивает арестованных. Па- 
раллелвдо проверяются различ­
ные версии. В частности, могли 
лн совершить супруги Бер­
валвд убийство без посторон­
ней помощи

Страховая система 
в Германии

СТРАХОВАНИЕ 
СТАБИЛИЗИРУЕТ 
РЫНОЧНУЮ 
ЭКОНОМИКУ

Термин «социальное государ­
ство* давно является привыч­
ным н понятным в Германии. 
Социальное обеспечение, естест­
венно, должно иметь источник 
финансирования. Значитель­
ную роль при этом играет обя­
зательное социальное страхова­
ние всех занятых по найму: 
страхование по болезни, пенси­
онное страхование, страхование 
на случай безработицы. Боль­
шую роль играет также добро­
вольное страхование как рабо­
тающих по найму, так н всех 
лиц, не подпадающих под за­
коны об обязательном страхо­
вании (предприниматели, высо­
кооплачиваемые служащие и 
т. п.). Идея добровольного 
страхования играет все боль­
шую роль в современном об­
ществе, признаками которого 
являются плюрализм и индиви­
дуализм.

Страхование является осно­
вой социальной рыночной эко­
номики. Рост экономики и уве­
личение благосостояния основы­
ваются на предприимчивости и 
риске. Предсказуемость и пла- 
ннруемость капиталовложений 
в сфере промышленности ста­
новится возможной лишь при 
возможности страхования. Кон­
куренция между коммерчески­
ми страховыми компаниями 
одерживает рост страховых 
взносов.

Работа страховых компаний 
по изучению риска страховки 
фирм и промышленных пред­
приятий является одновремен­
но работой по исследованию 
качества и перспективности 
коммерческой концепции, а так­
же надежности и безопасности 
технического оборудования, 
что само по себе весьма важно 
для общества, ориентированно­
го на постоянную инновацию. 
Риск, обусловленный недоста­
точной надежностью н безопас­
ностью техники, вряд ли может 
быть застрахован, а при отсут­
ствии страховки предприятие 
не сможет работать. Под дав­
лением страховых компаний 
фирма будет вынуждена реор­
ганизовать свою хозяйственную 
деятельность, отказаться от 
опасного оборудования н т. д. 
Таким образом, страховые 
компании способствуют охране 
окружающей среды, улучшению 
охраны труда и защите интере­
сов потребителей.

-Страховые кампании Герма­
нии, по общему мнению, прина­
длежат к наиболее надежным 
в мире. Интересно отметить, 
что первая в мире система обя­
зательного социального страхо­
вания была создана более ста 
лет назад именно в Германии. 
В Германии же впервые в ми­
ре была введена и система 
коммерческого страхования. В 
Германии находится крупней­
ший частный страховой кон­
церн Европы. В Мюнхене на­
ходится крупнейшая в мире пе­
рестраховочная кампания, а в 
Кёльне — перестраховочная 
компания, занимающая третье 
место среди всех перестраховоч­
ных кампании мира.

ОБЯЗАТЕЛЬНОЕ 
СОЦИАЛЬНОЕ 
СТРАХОВАНИЕ

В силу действующего законо­
дательства, все занятые по 
найму социально застрахованы; 
этот термин включает боль­
ничное страхование, пенсион­
ное страхование, страхование 
на случай безработицы и стра­
хование на случай инвалидно­
сти в результате несчастного 
случая на производстве или в 
результате особо вредных ус­
ловий труда.

Взносы в фонды социального 
страхования составляют опре­
деленную долю заработной пла­
ты; с ростам зарплаты растут 
н взносы. При выходе зарпла­
ты за определенную верхнюю 
границу взносы расти пере­
стают. В начале 1994 года эта 
верхняя граница для расчета 
взносов страхования по болез­
ни составляла 5.700 нем. марок 
в западных землях Германии и 
4.425 нем. марок в восточных 
землях; для расчета взносов 
пенсионного страхования: 7.600 
и, соответственно, 5.900 немец­
ких марок (речь идет о месяч­
ной зарплате).

Особо высоко оплачиваемые 
служащие (таких в Германии 
менее 10 процентов от всех за­
нятых по найму) могут быть 
освобождены от обязательного 
страхования по болезни. В 1941 
году занятые по найму плати­
ли 9,6 процентов зарплаты в 
фонд пенсионного страхования, 
3,25 процента в фонд страхова­
ния на случай безработицы и в 
среднем 6,6 процента в фонд 
страхования по болезни. За ка­
ждого занятого по найму та­
кие же взносы платит в те же 
фооды его работодатель. Взно­
сы в фонд обязательного стра­
хования несчастных случаев за 
каждого занятого по найму 
платит исключительно работо­
датель.

Одновременно с занятым по 
найму в системе обязательного 
медицинского страхования ав- 
тпматнчески застрахована и 
его семья. Все застрахованные 
в случае болезни имеют право 
претендовать на оплату меди­
цинских услуг в общем поряд­
ке, независимо от размера взно­
сов.

Пособие по безработице за­
висит от размера зарабртной 
платы. Размер пененни зависит 
от общей суммы взносов, упла­
ченных D пенсионный фонд. С 
ходам вромеин пенсия растет о 

зависимости от общего уровня 
заработной платы.

В течение целого века осно­
вы системы социального стра­
хования сохранились почти без 
изменения. В последнее время 
замечаются отдельные легко 
поправимые недостатки.

Ввиду растущего количества 
безработных и одновременного 
увеличения доли пенсионеров в 
населении Германии, некоторые 
экономисты и политики счита­
ют, что государство должно 
отказаться от дотаций в фонд 
страхования по безработице. 
Эти дотации ведут к тому, 
что во время тарифных перего­
воров между работодателями и 
профсоюзами стороны слиш­
ком легко соглашаются на по­
вышение заработной платы, 
что ведет к уменьшению коли­
чества рабочих мест.

Если бы представители рабо­
тодателей и занятых по найму 
были вынуждены брать на се­
бя финансовые последствия ро­
ста безработицы, то рост за­
работной платы был бы затор­
можен, что дало бы возмож­
ность предприятиям сохранять 
рабочие места. Расходы госу­
дарства, а также размеры 
взносов в фонды социального 
страхования перестали бы рас­
ти так стремительно, как это 
имеет место в настоящее вре­
мя.

Социальное страхование всех 
недомоганий и проблем ведет к 
расту претензий со стороны за­
страхованных. Это, в частнос­
ти, относится к сфере здра­
воохранения. Необходимы за­
коны, предусматривающие уча­
стие застрахованных в оплате 
лекарств, зубных протезов и ус­
луг драчей, что приведет к 
экономии средств страховых 
кампаний и избавит их от не­
обходимости повышать взносы.

В рамках своей программы 
оказания помощи консультаци­
ями странам восточной Европы 
правительство Германии зна­
комит их и с немецкой систе­
мой обязательного социального 
страхования.

Финансирование фондов со­
циального страхования исклю­
чительно или почти исключи­
тельно за счет взносов застра­
хованных предполагает доста­
точно высокий уровень заработ­
ной платы. В Германии все 
взносы занятых по найму в 
фонды социального страхова­
ния составляют в настоящее 
время менее 20 процентов от 
заработной платы. В странах 
восточной Европы было бы не­
обходимо около 40 процентов. 
В Германии заработная плата 
занятых по найму составляет 
более патовины суммарного на­
ционального продукта. В стра­
нах же восточной Европы — 
менее одной трети. Если мак­
симально возможные взносы в 
фонды социального страхова­
ния не будут покрывать расхо­
дов, то государству придется 
выплачивать дотации.

За прошедшие 25 лет взносы 
в фонды социального страхова­
ния в Федеративной Республи­
ке Германия росли быстрее, 
чем заработная плата. С нача­
ла 90-х годов наблюдается 
уменьшение той доли населе­
ния, которая согласна платить 
более высокие взносы на от­
стройку системы социального 
страхования.

Напряженность в отношении 
отстройки системы социального 
страхования иллюстрируется 
многолетней дискуссией по по­
воду нового вида страховки. 
Речь идет о страховании стои­
мости интенсивного ухода за 
престарелыми. В начале 1994 
года правительственная коа­
лиция договорилась с оппози­
ционной СДПГ, что взносы в 
фонд этого страхования будут 
выплачиваться поровну рабо­
тодателями и занятыми по на- 
му, — как это имеет место с 
больничным страхованием. Что­
бы скомпенсировать возникаю­
щие в связи с этим дополни­
тельные расходы предприятий 
(уменьшающие нх конкуренто­
способность), предлагается от­
менить один нз многочислен­
ных праздничных дней в Гер­
мании.

Позднее, когда взносы в но­
вый фонд вырастут (предпола­
гается финансировать нз него 
не только уход за престарелы­
ми на дому, но и уход за ними 
в больнице), должен быть от­
менен еще один праздничный 
день. Вместо отмены празднич­
ных дней можно было бы 
уменьшить отпуск на одни или 
два дня, но профсоюзы не со­
гласились, несмотря на то, что 
у немецких рабочих н служа­
щих самые продолжительные 
отпуска в мире.

Проект решения пока что ос­
тается проектом. Работодате­
лям недостаточно отмены од­
ного праздничного дня. «Совет 
экспертов по общеэкономичес­
ким вопросам», орган для кон­
сультирования политиков (со­
здан в силу специального за­
кона), подтвердил свое отрица­
тельное отношение к идее стра­
ховки ухода за престарелыми; 
предлагаемые меры лягут до­
полнительным бременем на эко­
номику, что затормозит рост 
количества рабочих мест; вмес­
то этого «Совет экспертов» ре­
комендует людям позаботиться 
самим о своей старости. Ина­
че, — из-за постоянно расту­
щей доли престарелых в об­
щем населении, взносы в новый 
фонд очень скоро выйдут из- 
под контроля. К тому же, как 
показывает опыт больничного 
страхования, нужно рассчиты­
вать на то, что учреждения 
ухода за престарелыми будут 
быстро повышать овон расхо­
ды.

Необходимость уплаты но­
вых взносов уменьшает возмо­
жность эффективного .повыше­

ния заработной платы, что 
может привести к отрицатель­
ным последствиям в отношении 
готовности рабочих и служа­
щих повышать производитель­
ность труда. Чем выше взно­
сы, тем больше давление на 
партнеров по тарифным пере­
говорам в направлении повы­
шения заработной платы. След­
ствием явятся усиленная ра­
ционализация, приводящая к 
уменьшению количества рабо­
чих мест. «Совет экспертов» 
рекомендует занятым по най­
му воспользоваться услугами 
частных страховых компаний н 
застраховаться на случай соб­
ственной потребности в интен­
сивном уходе.

Государство должно принять 
закон, обязывающий частные 
страховые компании страховать 
всех занятых по найму (как 
это имеет место для страховки 
ответственности владельцев ав­
томобилей). Для случаев неме­
дленной потребности в интен­
сивном уходе необходимы го­
сударственные дотации.

Ввиду растущего количества 
пенсионеров и неуклонного про­
гресса медицинской техники, 
обязательное больничное стра­
хование может покрывать лишь 
стоимость основных медицин­
ских услуг. Оно должно допол­
няться различными видами до­
бровольного больничного стра­
хования. в соответствии с лич­
ными потребностями и возмо­
жностями человека.

Нужно обратить внимание и 
на ситуацию уменьшения зара­
ботной платы нетто, т. е., после 
вычета всех налогов я взносов 
(вероятность такой ситуация 
растет, — в силу необходимо­
сти сохранения рабочих мест). 
В этом случае, — в соответ­
ствии с . формулой, связываю­
щей размер заработной платы 
нетто с размерам государст­
венной пенсии, эта последняя 
должна уменьшиться. На такой 
случай неплохо иметь допол­
нительную пенсионную стра­
ховку, о которой должен поза­
ботиться каждый занятый по 
найму. Такая страховка может 
быть также предусмотрена па­
ртнерами по тарифным пс ю- 
ворам.

СИСТЕМА ЧАСТНОГС 
СТРАХОВАНИЯ

Частные страховые компании 
возникли в Германии зажаа 
столетня до системы социаль­
ного страхования. Первой част­
ной страховой компанией была 
«Хамбургер фойер-кассе»
(«Гамбургская касса страхова­
ния от пожара»), созданная в 
1669 году. В отдельных землях 
или регионах Германия до сих 
пор все домовладельцы обяза­
ны страховать сван дома в по­
добных страховых компаниях.

Страховые компании публич­
ного права страхуют лишь риск, 
связанный с наиболее сущест­
венными сторонами жизни че­
ловека. Сфера же деятельно­
сти частных компаний значи­
тельно шире. В рамках данной 
статьи интересно отметить, что 
имеет место конкуренция ' ж- 
ду первыми н вторыми. ’

Предприниматели н люди 
свободных профессий могут за­
страховаться как в страховых 
компаниях публичного права, 
так н в частных страховых ком­
паниях. Если заработок служа­
щего превышает определенную 
верхнюю границу, то он может 
расторгнуть свой договор с 
кампанией публичного права о 
медицинском страхования н 
воспользоваться услугами ча­
стной страховой компания.

Компания публичного права 
берет с него, — в соответствии 
с государственными предписа­
ниями, доватьно высокую jo.w 
его заработной платы, одновре­
менно страхуя при этом не 
только его самого, но н членов 
его семьи; частная же кампа­
ния, берет взносы, исходя не из 
заработной платы, а нз предо­
ставляемых ею услуг; в том 
числе, она страхует лишь то 
лицо, за которое платятся взно­
сы. Решение зависит от возрас­
та и количества членов семья. 
Иногда частное больничное 
страхование дает возможность 
получить медицинские услуги 
батее высокого качества. Чи­
новникам в Германии государ­
ство предоставляет довольно 
высокие дотации для больнич­
ного страхования, так что они 
часто заключают договора с 
частными компаниями.

ОРГАНИЗАЦИ­
ОННЫЕ ФОРМЫ

Самым давним нз всех видов 
страховых кампаний в Герма­
нии является «Общество взаим­
ного страхования», страховате­
ли являются здесь одновре­
менно и застраховаинымн. Чле­
ны такой компании сами выби­
рают руководство ц сами рас­
пределяют между собой при­
были.

Этот вид страховой компа­
ния существовал уже две ты­
сячи лет назад в древнем Ри­
ме: речь идет о «погребальной 
ассоциации»; кто платил взно­
сы, тот имел право претендо­
вать на солидную усыпальницу. 
Еще и сегодня в Бонне сущест­
вует «Общество помощи сиро­
там н вдовам»; в нем Лколо 
1.500 членов. Возникло ото око­
ло 70 лет назад, когда еще не 
существовало коммерческого 
страхования жизни.

Самые крупные страховые 
кампании Германии — это ак­
ционерные общества, то есть, 
они принадлежат частным ка- 
пнталавладельцам, оказываю­
щим страховые услуги на ком­
мерческой основе. Тот, кто 
вкладывает капитал, хочет 
»гметь прибыль.

INTER NATIONES



DAZ AUSLAND 27. August 1994, Nr. 35 (6 767) 7

Sturm auf Mullahs
Noch in diesem Jahr wollen die iranischen Volksmudschaheddin ihren Schlag gegen 

Teheran führen. Im Sandkasten der Irakischen Wüste üben sie für den Tag X. 
FOCUS war exklusiv dabei

Die gqüne Militärjacke hängt 
viel zu lang über die Taille des 
Mädchens hinunter. Auch das 
olive Kopftuch ist zu groß für das 
hübsche Gesicht der 24lährlgen. 
Schon der erste Augenschein ver­
rät. was für ein zierlicher Körper 
sich in der Uniform verbirgt. Zer­
brechlich und schutzbedürftig 
wirkt sie darin. Nur der feste 
Blick und die selbstbewußte Stim­
me deuten auf das Gegenteil hin: 
Zahra Gonglschkl kämpft ener­
gisch für ihre Sache. Sie kommt 
)us Babol. einer iranischen Stadt 
\ nwett des Kaspischen Meeres. 
Wenn sie dorthin zurückkehrt, 
dann möchte sie Siegerin sein.

Zahra Gonglschkl ist Grup­
penkommandeurin der Nationalen 
Befreiungsarmee des Iran. Das 
heißt. Ihr unterstehen drei Panzer 
des sowjetischen Typs T-55. Das 
sind drei mal 36,5 Tonnen Stahl 
—- angetrieben von 580 Pferde­
stärken und bestückt mit einer 
100-Mlllimeter-Kanone. Der ab­
solute Widerspruch zur zarten 
Zahra — und doch ein Normal­
fall In der Welt von Khomelnls 
erbittertsten Feinden. Der Ajatol­
lah gilt immer noch als Haupt­
gegner, auch wenn seine Über­
reste bereits seit 1989 in einem 
überdimensionalen Mausoleum ru­
hen. Er dient beiden Selten als 
größter gemeinsamer Nenner, als 
Symbolfigur für Kain wieiAbel.

Zahras Biographie ist Keines­
wegs dramatischer als der Le­
bensweg hunderttausend anderer 
Iraner aus dieser verlorenen Ge­
neration. Als die Islamische Re­
volution ihr Land von der adeli­
gen Tyrannei befreite, war das 
Mädchen gerade neun. Fünf Jah­
re später wußte die Jüngste von 
fünf Geschwistern, daß es unter 
der religiösen Diktatur der ge­
strengen Mullahs für sie keine 
Zukunft geben wird. Gegen den 
Erzfeind Irak hatte sich der Iran 
längst in einen der grausamsten 
Kriege der Neuzeit verwickelt, 
das Land sich vom Rest der Welt 
weitestgehend isoliert.

Die 14Jährlge Zahra wurde 
verhaftet, weil sie die opposi­
tionellen Volksmudschaheddin 
und ihre Jungen Führer mehr 
verehrte als die Ajatollahs und 

ren mittelalterlichen Geist. Im 
_jfängnls erlebte sie, wie die Re­
volutionswächter Menschen pei­
nigten, seelisch und körperlich 
zugrunde richteten. Das Ende ei­
ner längst unerträglich belasteten 
Kindheit.

Mit einigen Freunden über­
querte sie, 17Jährlg, die Grenze 
zur Türkei. Das Regime rächte 
sich und hält seither zwei von 
Zahras Brüdern gefangen. ..Nach 
einem Monat kam ich in den Irak.

Laos schlüpft
allmählich aus der 
sozialistischen Hülle

Eine Brücke über den Me­
kong, die seit April dieses Jah­
res Laos mit Thailand verbln- 

, gilt als äußeres Symbol 
aer inneren Öffnung. Touristen 
und Geschäftsleute aus aller Welt, 
so die weitverbreitete Hoffnung 
in der Hauptstadt Vientiane, wür­
den Jetzt in das seit Ende 1975 
sozialistisch regierte Land strö­
men. Denn seit etwa vier Jahren 
bemüht sich Laos bereits, aus dem 
selbstgesponnenen sozialistischen 
Kokon zu schlüpfen, um am „öko­
nomischen Wunder” in Südost- 
aslen teilzuhaben.

Noch ist aber in den Straßen 
der Hauptstadt, die vor dem un­
blutigen Putsch der kommuni­
stischen Pathet Lao als „Para­
dies Vergnügungssüchtiger” be­
kannt war, ein eher gemächtll- 
ches Geschäftstreiben zu spüren. 
Auch die dreispurigen Boulevards 
sind bislang verschont geblieben 
von Verkehrschaos, Lärm und 
Schmutz, unter denen etwa die 
thailändischen Metropole Bang­
kok stöhnt. Aber es gibt auch 
deutliche Zeichen der neuen Zelt 
in Vientiane: Seit die sozialisti­
sche Regierung ihre Politik der 
Isolation lockerte, haben Super­
märkte, Hotels, Restaurants, Ban­
ken und Souvenirgeschäfte mehr 
und mehr das Straßenbild verän­
dert. Der zentrale Markt bietet 
schon lange nicht mehr nur ein­
heimische Seide und Handarbei­
ten an, sondern auch Konsumar­
tikel fast aller Art, meist im­
portiert aus Thailand.

Mit der „sanften” Öffnung von 
Laos ist auch die Zahl der Touri­
sten gestiegen. Mehr als 100 000 
wurden Im vergangenen Jahr in 
dem ehemaligen Königreich ge­
zählt, das lange Zeit nur als 
„Land der eine Million Elefan­
ten” bekannt war. Die meisten 
der ausländischen Besucher kom­
men und genießen den Charme 
und die Ruhe der 200 000 Ein 
wohner zählenden Hauptstadt. 
Viele machen auch Abstecher zu 
der Im Norden gelegenen alten 
Kunigsstadt Luang Prabang oder 
besuchen Tempel im Süden des 
Landes. Doch noch mehr Fremde 
sollen kommen. Die nationale 
Fluggesellschaft „Laos Aviation” 
dehnt Ihr regionales Flugnetz 
allmählich aus. 20 Kilometer 
außerhalb der Hauptstadt soll 
außerdem ein neuer internationa­
ler Flughafen gebaut werden 

zur Nationalen Befreiungsarmee. 
Ich wurde militärisch ausgebil­
det und bin Jetzt Teil einer neu­
en, viel größeren Familie. Zu mei­
nen Eltern und Geschwistern 
habe ich keinen Kontakt mehr." 
Auch sonst ist sie allein. t 1988 
hatte sie Farhat gehelrate't. Er 
fiel im selben Jahr beim bisher 
größten Vorstoß gegen Khomelnls 
Truppen, der 100 Kilometer tief 
in Feindesland führte. Die Sol­
datin Zahra nahm seLther an vier 
militärischen Einsätzen teil, zeich­
nete sich durch besondere Tap­
ferkeit aus. Für sie gibt es kein 
Zurück mehr.

Das trifft alle zu, die dem Ruf 
des göttergleich verehrten Füh­
rungs-Ehepaares folgen. Massoud 
Rajavi, 46, einst ein Kampfge­
fährte Khomelnls, und seine iür 
die Region ungewöhnlich emanzi­
pierte Partnerin Maryam, 41, ste­
hen der weltweit verästelten Be­
freiungsorganisation vor. Im Au­
gust 1993 wurde Maryam vom 
235köpfigen Exilparlament zur 
Anwärterin auf das derzeit noch 
anderweitig besetzte Amt des ira­
nischen Staatspräsidenten ge­
wählt. „Es ist mein Herzens­
wunsch”, sagt Zahra, „meine 
Präsidentin in den Iran zu brin­
gen und das ganze Volk von Un­
terdrückung zu befreien, speziell 
die Frauen.”

Die Mullahs müssen getobt 
haben. Was für eine Provoka­
tion, ausgerechnet eine Vertre­
terin des sonst sorgsam verhüll­
ten anderen Geschlechts sollte 
das zweithöchste Amt im radlkal- 
theokratischen Staat erhalten. 
„Maryam”, frohlocken die Volks­
mudschaheddin, „ist die Quelle 
allen Lichts. Sie führt uns auf 
den richtigen Pfad.” Als die 
Truppen im Gleichschritt exer­
zieren, singen sie es auch noch: 
„Meine Wut ist wie Donnerl 
Meine Liebe gehört Maryam und 
dem Iranl”

Wundeste Nerven getroffen
„Welch einen Islam haben sie 

zustandegebracht, diese Apostel 
des Todes, und wie wichtig ist 
doch der Mut, ihnen zu wider­
sprechen.” Als Salman Rushdie 
diese Zelten in einem Offenen 
Brief an die Schriftstellerin Tas- 
llma Nasreen in Bangladesch rich­
tete, wußte er nicht, zu welchem 
Mut diese Frau tatsächlich fähig 
ist. Am 3. August bot die Auto­
rin und Ärztin. die fanatische 
Mullahs hängen sehen wollen, al­
len die Stirn, als sie im Zentral­
gericht von Dhaka erschien und 
sich einem Verfahren wegen 
„Verletzung religiöser Gefühle” 
stellte. Dann fuhr sie quer durch 
die Stadt und besuchte ihre ver­
ängstigte Familie. Erst am Don­
nerstagmorgen verschwand sie 
wieder in ihrem Versteck.

Zur Zeit sieht es so aus, als 
wollte Nasreen zunächst lm Land 
bleiben und zahlreiche Asylange­
bote westlicher Staaten nicht 
annehmen. „Ich werde nicht zum 
Schwelgen gebracht werden”, 
schrieb sie lm Vorwort ihres Ro­
mans „LaJJa (Schande)”, der 
muslimische Eiferer in Rage

Top-Terrorist verhaftet
Der seil 20 Jahren interna­

tional gesuchte einstige Top-Ter­
rorist „Carlos” ist im Sudan fest­
genommen und an Frankreich 
ausgeliefert worden. Das geht 
aus zwei Erklärungen der In­
nenministerien beider Länder 
hervor.

Der aus Venezuela stammende 
„Carloe", mit bürgerlichem Na­
men lljltsch Ramlrez Sanchez, 
wunde in aller Welt als Drahtzie­
her zahlreicher * Terroraktionen 
der 70er und 80er Jahre gesucht. 
Dazu zählen der Überfall auf die 
OPEC-Ministerkonferenz in Wien 
am 21. Dezember 1975, Anschlä­
ge in Deutschland, Frankreich 
und anderen europäischen Staa­
ten. Er konnte sich Jahrelang dem

Abkommen über 
Heckenschützen unterzeichnet

Die Zivilbevölkerung in Sa­
rajevo kann wieder aufatmen. 
Vertreter der bosnischen Ser­
ben und Moslems unterzeichne­
ten ein Abkommen zur Einstel­
lung der Tätigkeit aller Hecken­
schützen in Sarajevo Beide Sei­
ten erklärten sich darin bereit, 
ihren Scharfschützen innerhalb 
von 24 Stunden die entsprechen­
den Befehle zu erteilen. Gegen 
eventuelle Renegaten und Ein­

Viel mehr wissen gewöhnli­
che Sterbliche nicht über diese 
resolute Frau mit dem unge­
schminkten Gesicht und farblich 
immer wieder wechselnden Kopf­
tüchern. Nur. daß sie — wie 
einst Khomelnl — in einer zur 
Festung umgebauten Villa im 
Pariser Vorort Auvers-sur-Olse 
lebt. Und daß sie diesen vor­
übergehenden Wohnsitz eines 
nicht allzu fernen Tages mit ei­
nem ähnlichen Anwesen im 
exklusiven Norden Teherans ein­
tauschen möchte.

im offiziellen Lebenslauf steht, 
daß die Ingenieurin Maryam 
1987 die Beirelungsarmee mit- 
begnündete und bis zu ihren 
Jetzigen politischen Weihen als 
Vlzekommandeur befehligte. Sie 
soll eigenhändig die Ausbildung 
organisiert haben, die Kampfein­
heiten und deren Kommando­
system.

So entwickelten sich die Mud­
schaheddin-Streitkräfte Innerhalb 
von sechs Jahren von einer In­
fanterietruppe zur Panzerarmee. 
Ohne Zweifel, das größte stehen­
de Heer einer Befreiungsorgani­
sation. Die Waffen, so wird Be­
suchern geduldig erläutert, sind 
zu 80 Prozent von den Mullahs 
bei Einsätzen Jenseits der Grenze 
erbeutet, der Rest auf dem frei­
en Markt gekauft worden. Noch 
Fragen?

Der Mann neben Maryam heißt 
Massoud. Die schillerndste Figur 
des iranischen Widerstandes 
gründete zusammen mit anderen 
aufsässigen Studentenführem die 
Volksmudschaheddin. Dafür steck­
te ihn der Schah in die Todeszel- 
le. Als einziger der historischen 
Führungskriege überlebte er und 
kam 1979, als letzter politischer 
Gefangener, frei.

Rajavi und seine Anhänger 
ordneten sich dem Patriarchen 
Khomelni nur kurze Zeit unter.

brachte. Sie bringt mit dieser Po­
sition eine schon Jetzt völlig 
orientierungslose Regierung in 
Dhaka weiter in. Bedrängnis. 
Diese sähe sie nämlich lieber heu­
te als morgen außer Landes. 
Denn bleibt sie, wird das die 
Agitation mörderischer Mullahs 
weiter anstacheln und die der 
Regierung unangenehmste Fra­
ge prominent in den Raum stel­
len: Wie säkular und demokra­
tisch kann ein Staat sein, in dem 
90 Prozent def Bevölkerung mus­
limischen Glaubens sind?

Die konservative Regierung in 
Dhaka befindet sich in einem 
doppelten Dilemma. Sie steht un­
ter dem Druck einer .starken li­
beralen Opposition, die pausen­
los Neuwahlen fordert und nur 
auf Fehler wartet. Dieser Opposi­
tion gelingt es mehr und mehr, 
lm Zuge der Nasreen-Kontroverse 
die säkularen, libertären und 
atheistischen Kräfte an sich zu 
binden. Die zweite Front hat der 
Westen aufgebaut: Die EU-De­
marche, durch die der deutsche 
Botschafter in Dhaka den Wunsch 
der EU zum Ausdruck brachte.

Zugriff der Behörden entziehen 
können, unter anderem mit Hilfe 
mehrerer osteuropäischer und 
arabischer Staaten.

in Frankreich wird „Carlos” 
Jetzt wegen eines Anschlags 
vom 22. April 1982 angeklagt. 
Dabei geht es um die Explosion 
einer Autobombe vor dem Re­
daktionsgebäude des arabischen 
Magazins „Al Watan Al Arabl” 
in Paris, dessen enorme Spreng­
kraft einen Menschen tötete und 
63 weitere zum Teil schwer ver­
letzte. „Carlos” war bereits am 
1. Juni 1992 in Abwesenheit we­
gen der Ermordung von zwei Be­
amten der DST in Paris zu le­
benslanger Haft verurteilt wor­
den.

zelgänger sollten auf den Jeweili­
gen Selten der Front gemischte 
Patrouillen zusammen mit UNO- 
Soldaten vorgehen. Zudem er­
teilten beide Seiten den Friedens­
truppen der UNO die ausdrückli­
che Genehmigung, in Zukunft — 
nicht näher genannte — Maß­
nahmen gegen eventuelle Hecken­
schützen zu ergreifen.

„Jetzt müßte diese Hecken­
schützen-Plage endlich aufhö 

Als sie merkten, daß er alle sei­
ne Alliierten um ihren Anteil an 
der Macht betrog, war es beina­
he zu spät: 1981 erhoben sie sich 
gegen ihn, und Rajavi flüchtete 
mit seinem zeitweiligen Schwie­
gervater, dem Ex-Staatspräsiden­
ten Banl Sadr, ins sichere fran­
zösische Exil. Rajavl8 Anhänger 
kämpfen seither wie David gegen 
Gallath. 100 000 Davids liegen 
auf den riesigen Friedhöfen der 
Islamischen Republik. Die mei­
sten von ihnen wurden zu Tode 
gefoltert.

Rajavls Hauptquartier, Campf 
Aschraf, liegt etwa 80 Kilometer 
nordöstlich von Bagdad, nur 40 
Kilometer von der Grenze zur 
Heimat entfernt. Hier haben al­
lein die Exil-Iraner das Sagen. 
Kaum Jemand spricht Arabisch. 
Die Straßenschilder informieren 
in Persisch und Englisch. Die 
Zeichen für die Bushaltestellen 
hat ein unbekannter Künstler dem 
Signet der Londoner Under­
ground nachempfunden.

Offiziell finanziert sich die Na­
tionale Befreiungsarmee durch 
Spenden von Exil-Iranern. Aber 
gehört nicht auch das Gastland, 
Irans Erzfeind Irak, zum Förder­
kreis? Den verheerenden Ruf von 
Saddam Hussein im Sinn, ver­
sichert „Außenminister” Moham­
mad Mohaddessln: „Wir bezahlen 
Miete für alle unsere Einrich­
tungen im Irak. Wir sind völlig 
unabhängig vom Regime. Wir 
sind nur unserem eigenen Volk 
verpflichtet” Der Mann aus der 
politischen Abteilung scheint aber 
immer nur auf Zweifler zu stoßen. 
Sonst würde er nicht gar so hart­
näckig auf dieser Version behar­
ren.

Hier kommen sie an, die Jun­
gen Rekruten. Reza aus Chicago, 
Amira aus Rom, Mohammed aus 
Kopenhagen und Laila aus dem 
behüteten Frankfurter Elternhaus, 
dazu zahlreiche Flüchtlinge aus 
Teheran und Isfahan, Maschad 
und Schiras. Viele von ihnen ha­
ben studiert, die meisten eine hö­
here Schulbildung erworben. 
Noch Jung brechen sie Karrieren 
ab, riskieren zum Nulltarif Tod 
oder Verstümmelung.

In gutem Deutsch spricht der 
schmale, 20 Jahre alte Moham­
med Reza Mesbahl aus Stuttgart 
für die anderen: „Wir geben al­
les, was wir haben, um das Regi­
me in Teheran zu stürzen. Wir 
bleiben bis zum Ende. Sollten wir 
die Befreiung unserer Heimat 
nicht mehr erleben, dann ist es 
auch egal. Unsere Familien wer­
den dafür auf ewig dankbar 
sein.”

Das Schwabenland hat Moham­
med Reza nach der mittleren Rei­
fe verlassen. Jetzt übt er Jeden 
Tag, wie man dem Panzerschüt­
zen die Granaten reicht. Ein klei­
nes Rädchen im großen Mecha­
nismus von Maryam und Massoud 
Rajavi.

In dem 100 Quadratkilometer 
großen Militärlager herrscht der 
rauhe Alltag der arabischen Wü­
ste. Bel Temperaturen von manch­
mal mehr als 50 Grad trainieren 
die Rekruten für D-Day, den

Nasreen Jeden Schutz angedeihen 
zu lassen, ist lm Zweifelsfall 
noch gefährlicher, da sie finan­
zielle Auswirkungen haben könn­
te. 90 Prozent aller Entwick­
lungsvorhaben lm asiatischen Ar­
menhaus Bangladesch werden 
von westlichen Ländern bezahlt, 
der Etat ist hochgradig defizitär, 
das Land wäre längst bankrott, 
gäbe es die Geberkonferenzen 
nicht.

Der innenpolitische Konflikt, 
den Tasllma Nasreen offenge­
legt hat und den die Nach­
barstaaten Indien und Pakistan 
zu kommentieren sich bisher ver­
kneifen konnten, hat aber auch 
noch eine brisante Variante, die 
unmittelbar mit der wachsenden 
Armut in dem überbevölkerten 
Land Zusammenhänge Die Schei­
dungsrate in Bangladesch ist in 
den letzten Jahren exorbitant ge­
stiegen. Immer mehr Männer ver- 
Sssen ihre Familien, well sie sie 

cht mehr ernähren können. 
Frauen sind gezwungen, bezahl­
ter Erwerbstätigkeit nachzuge­
hen.

Wie die sudanesische Regie­
rung mitteilte, war der Venezo­
laner in Begleitung mehrerer 
anderer Personen mit einem ge­
fälschten arabischen Diplomaten­
paß ins Land eingereist. Auch die 
anderen Personen hätten ge­
fälschte Ausweise gehabt. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in einem 
Luxushotel habe er dann ein 
Haus gemietet, in dem die Grup­
pe den sudanesischen Behörden 
durch ungewöhnliches Verhalten 
auffiel.

Neben einem französischen 
Auslieferungsersuchen für „Car­
los” hätten auch zwei Haftbe­
fehle von Interpol vorgelegen, 
hieß es. Der Sudan beschuldigte 
westliche Geheimdienste, die Ein­
reise des Gesuchten arrangiert zu 
haben, um Sudan weiter der Un­
terstützung von Terroristen be­
schuldigen zu können.

ren”, meinte ein Sprecher des 
UNO-Hauptquartlers in Zagreb. 
Ungeachtet des lm Februar die­
ses Jahres unterzeichneten Waf­
fenstillstands-Abkommens für Sa­
rajevo hatten die berüchtigten 
„snajperl” ihre Tätigkeit fort­
gesetzt. In den vergangenen drei 
Wochen hatten vor allem serbi­
sche Heckenschützen die Zivilbe­
völkerung in der Innenstadt ver­
stärkt unter Beschuß genommen. 
Als Folge wurde der Straßen­
bahn-Betrieb eingestellt, eine Ak­
tion der UNO gegen die Hecken­
schützen brachte nur vorüberge­
hend Erleichterung

Tag X. Sie trotzen Moskito- 
Schwärmen und feindlichen Luft­
angriffen, dem Mangel an Zi­
vilisation und dem Stigma, im 
Feindesland Unterschlupf gefun­
den zu haben.

Morgens um 4.30 Uhr robben 
sie bereits lm Sand. Eine Stunde 
später gibt es Frühstück. Brot, 
Käse, Tee. Bis 12.30 Uhr wird 
gedrillt. Dann ist erneut Essens­
zeit. Fleisch, Reis, Gemüse, 
manchmal auch nicht. Die Ver­
sorgungslage lm irakischen Um­
feld ist katastrophal. Deshalb 
werden viele Lebensml 11 e 1 
aus der 1 000 Kilometer entfern­
ten Jordanischen Hauptstadt Am­
man per Kühllastwagen herange- 
schafft.

Nach drei Stunden Ruhepause 
sinken auch die mittäglichen 
Hitzegrade wieder. Von 16 bis 
20 Uhr steht noch einmal Kriegs­
handwerk auf dem Stundenplan. 
Der Durchschnittstag endet mit 
Abendessen und Gebet. Aych die 
Volksmudschaheddin sind fromm, 
nur eben nicht fanatisch.

Das Wochenende reicht von 
Donnerstag mittag bis Freitag 
abend. Kaum einer verläßt in 
dieser Zelt das Camp. Man be­
schäftigt sich miteinander. Män­
ner mit Männern, Frauen mit 
Frauen. Die Mehrzahl bei den 
einfachen Dienstgraden sind 
Männer, die Mehrheit der Offi­
ziere Frauen. Die Trennung 
funktioniert perfekt. Sie basiert 
auf den sozialen Spielregeln der 
islamischen Gesellschaft.

Täglich senden die Mudscha­
heddin 16 Stunden Rundfunk­
programm und zweimal 30 Minu­
ten Femsehpropaganda, um zu 
Hause den Keim des Aufruhrs zu 
säen. Nicht selten werden die 
Ajatollahs verspottet. Schlimme 
Augenblicke für die humorlosen 
Kleriker, die den verbotenen 
Empfang Jedoch nicht ahnden. 
Allerdings versuchen starke Stör­
sender Jenseits der Grenze, das 
Schlimmste abzuwenden.

Rückmeldungen zeigen Jedoch, 
daß die „Stimme der nationalen 
Befreiung des Iran” an guten Ta­
gen problemlos bis weit in Afgha­
nistan empfangen werden kann. 
Und immer wieder zitiert eine 
dramatische Stimme aus dem Off 
die bewährten Koransuren: „Gott 
belohnt die Mudschaheddin mehr 
als Jene, die nur herumsitzenl”

Damit soll es überhaupt ein 
Ende haben. Massoud Rajavi, der 
Oberkommandlere n d e, gefällt 
sich in der Rolle des Orakels 
von Bagdad: „Wir bereiten uns 
auf die letzte Schlacht vor. Je­
der Kämpfer auf dieser Seite der 
Grenze wird von Hunderten auf 
der anderen unterstützt. Der D- 
Day kommt noch in diesem Jahr, 
und dann wird es lm ganzen Land 
Auf stände geben. Das blockiert 
die Kräfte des Regimes und un­
terstützt unseren Vormarsch. 
Sollten alle Soldaten an die 
Grenze geschickt werden, fallen 
die Städte ’ hinter ihrem Rücken. 
Die Tage der Mullahs sind ge­
zählt. Und das wissen sie be­
reits. Deshalb reagieren sie auch 
so hysterisch.”

Viele geraten dabei in Situatio­
nen, in denen sie Lesen und 
Schreiben lernen müssen. Sie 
werden selbständiger, verdienen 
eigenes Geld. Die wirtschaftli­
che Öffnung des Landes kommt 
flankierend hinzu. Die boomen­
de Textilindustrie beispielsweise 
bereitet den Mullahs vor allem 
deshalb Kopfschmerz, weil Frau­
en hier Arbeitskraft erfahren. 
Das soll nicht sein. Den Mullahs 
geht es nicht nur um den Auf­
rechterhaltung ihrer absoluten 
Macht über Frauen.

Gefangen lm Geflecht einer 
vorderhand unlösbaren Situation 
wird die Regierung — so ver­
muteten es schon Rechts­
anwälte in Dhaka — wohl 
auf Zelt spielen. Das Verfahren 
gegen Nasreen werde sich „lm 
Laoyrlnth des bangladeschischen 
Rechtssystems verirren” vermu­
ten sie. Die 13 Gruppen umfas­
sende Allianz rechtsgerichteter 
und fundamentalistischer Fanati­
ker hat allerdings eine weitere 
Polarisierung auf ihre Fahnen 
geschrieben. Doch noch sind die 
13 Gruppen lm traditionell libe­
ralen Bengalen isoliert, ihre Auf­
märsche finden nicht annähernd 
den erwarteten Zulauf. Noch hat 
niemand den Mordaufruf gegen 
Tasllma Nasreen exekutiert.

Afghanische Minentrupps bekämpfen 

die Hinterlassenschaft des Krieges
Die Männer, die in dieser Ein­

heit arbeiten, haben einen Preis: 
Ein Bein kostet 250 000 paki­
stanische Rupien (12 500 Mark), 
wird der ganze Körper zerrissen, 
werden den Hinterbliebenen vier 
Millionen Rupien (200 000 
Mark) ausgezahlt. Ke- 
fayatullah Eblagh erklärt die 
makabre Preisliste mit der emo­
tionslosen Präzision, die er tag­
täglich auch von seinen Leuten 
verlangt. Seine Mitarbeiter sind 
Minenräumer, die Afghan Tech­
nical Consultants (АТС), und die 
einzige rein afghanische Spezia­
listenmannschaft, die das von Be­
satzung und Bürgerkrieg zerstör­
te Afghanistan von mindestens 
zehn Millionen Minen befreien 
will.

Für diese Mammutaufgabe ste­
hen 22 von Australiern ausgebil­
dete Teams von Jeweils 30 Män­
nern bereit, ein ebenso großer 
Verwaltungsapparat sowie pro 
Jahr umgerechnet etwa 30 Mil­
lionen Mark, die zu einem Drit­
tel von der Europäischen Union 
und zu zwei Dritteln von der 
UNO aufgebracht werden. Bisher 
kann АТС nur in wenigen Pro­
vinzen arbeiten, denn in und um 
Kabul, lm Norden und lm We­
sten des Landes gehen die Kämp­

Die Tragödie Ruandas 
stößt in Afrika vielfach 

auf Desinteresse
Die Vereinten Nationen und die 

westlichen Staaten sind kriti­
siert worden, well sie in Ruanda 
zu spät eingegriffen haben. Die 
weltweite Hllisoperatlon lief erst 
an, als mehr als 500 000 Men­
schen massakriert worden waren. 
Die afrikanischen Staaten müssen 
sich Jetzt noch schwerere Vor­
würfe machen lassen: Die meisten 
von ihnen haben überhaupt nichts 
getan und auf den Völkermord 
und die Flüchtlingskatastrophe- in 
Ruanda eher mit Desinteresse rea­
giert.

„Wo war zum Beispiel die 
Führung der OAU (Organisation 
Afrikanischer Einheit) lm ruan­
dischen Bürgerkrieg und während 
des Flüchtlingsdramas?”, fragt 
Kenias größte Zeitung „Daily 
Nation”. „Hat sie Mitleid ge­
zeigt? Wir haben nichts davon 
gemerkt. Hat sie Initiativen er­
griffen? Wir haben von keiner 
gehört.” Der nigerianische No­
belpreisträger Wole Soyinka erin­
nert an die Invasion Ugandas, 
mit der tansanische Truppen 
1979 dem Schreckensregime 
von Idl Amin ein Ende setzten. 
Ein solcher Einmarsch wäre 
auch in Ruanda nötig' gewesen, 
meint der Schriftsteller. „War­
um um Himmels willen sollen 
die Amerikaner oder andere Län­
der Truppen auf unseren Kon­
tinent schicken, wenn wir in Af­
rika es nicht einmal für nötig 
halten, etwas gegen diese Schan­
de zu unternehmen?”, fragt der 
Autor.

Die afrikanischen Führer, die 
auf Gipfelkonferenzen lautstark 
danach verlangen, daß Afrika 
seine Probleme selbst lösen soll 
(Slogan: „afrikanische Lösungen 
für afrikanische Probleme”), sind 
verstummt. Die große Mehrheit 
der Staaten blieb passiv — von 
einigen Ausnahmen abgesehen: 
Zaire und Tansania nahmen Hun­
derttausende von Flüchtlingen

Gegner einer
erinnern an Lektionen

Am 20. Dezember 1989 mar­
schierten 27 000 amerikanische 
Soldaten in Panama ein, um den 
Diktator Manuel Norlega abzu­
setzen. 14 Tage nach Beginn der 
vorerst letzten US-Intervention 
in einem Land der westlichen 
Hemisphäre wurde Norlega ver­
haftet, das Problem war gelöst 
— oder? Je wahrscheinlicher in 
Zukunft eine Invasion Haitis 
wird, desto mehr rücken die Er­
fahrungen der Vergangenheit ins 
Bewußtsein.

„Panama zeigt, wieviel und 
wie wenig die USA durch eine 
Degrenzte militärische Interven­
tion erreichen können — eine 
aktuelle Lektion, während die 
Clinton-Regierung über ihre 
nächsten Schritte in Haiti nach­
denkt”, schrieb die Zeitung 
„Wäll Street Journal”. Der mit­
telamerikanische Staat habe zwar 
die freiesten und saubersten Prä­
sidentenwahlen seiner Geschich­
te hinter sich, aber Drogen­
schmuggel und Geldwäsche seien 
schlimmer denn Je: „Fünf Jahre 
nach der Invasion ist Panama im­
mer noch Panama.”

Seit Mitte des 19. Jahrhun­
derts haben die USA über 60mal 
für ihre Interessen in Karibik 
und Lateinamerika interventiert. 
Diesmal geschähe es, um die de­
mokratische Entwicklung der Re­
gion zu sichern, und es wäre eine 
UNO-Aktion. Präsident Bill Clin­
ton: „Wir wissen, daß viele un­
serer Demokratien zerbrechlich 
sind. Wir wollen nicht, daß La­
teinamerika auch nur noch einmal 
den falschen Weg einschlägt.”

Unter den südlichen Nachbarn 
hat sich bisher keine Regierung 
gefunden, die sich an einer In­
vasion Haitis beteiligen will. Und 
auch in den USA ist der Nutzen 
eines bewaffneten Vorgehens um­
stritten. „Es ist es nicht wert, 
das Leben von Amerikanern aufs 
Spiel zu setzen”, sagt der re­
publikanische Senator und Viet­
namkriegs-Veteran John McCain. 
Im Vietnam-Krieg (1964—75) 
starben 59 000 US-Soldaten. Er 

fe der verfeindeten Mudschahe- 
dln weiter.

Eblaghs Männer arbeiten von 
morgens fünf bis elf Uhr „lm 
Feld”. Danach ist es unerträglich 
lm feuchtheißen Tal des Kabul- 
Flusses im Besud-Dlstrikt. in dem 
sie zur Zeit Minen suchen. Ar­
beiteten sie länger, ließe auch 
Ihre Konzentration nach. eine 
tödliche Gefahr. Sie horchen mit 
Metalldetektoren und ihren eige­
nen Ohren praktisch Jeden Quad- 
ratzentlmeter der geschundenen 
afghanischen Erde ab — Jedes 
zerstörte Haus, Jeden Acker, Je­
den Bewässerungsgraben.

Sprengung an Ort und Stelle
„Die größten Probleme berei­

ten uns nicht die russischen Mi­
nen der einstigen Besatzer", sagt 
Eblagh. „Die naben einen hohen 
Metallanteil und liefern ein 
starkes Signal.” Viel schwieriger 
zu finden seien die von den Mud- 
schahedln gelegten italienischen 
TC-6-Mlnen, die nur einen klei­
nen Metallkem aufwiesen. Wird 
eine Mine gefunden, wird sie 
freigelegt, markiert und bei 
Schichtende mit Hilfe von Pla­
stiksprengstoff gezündet. Minen 
auszugraben wäre selbstmörde­
risch, denn oft befindet sich un­
ter der gefundenen noch eine, 

auf; Uganda und Kenfa stellten 
Flughären für Luftbrücken zur 
Verfügung; Ghana und Senegal 
boten Blauhelm-Truppen auf.

„Die meisten von uns haben 
sich zurückgelehnt und mit mor­
bider Faszination zugeschaut, 
wie Kinder, Frauen und Männer 
in Goma sich zu Tode erbrachen, 
sich in ihrem Erbrochenen 
krümmten und nach grausamem 
Todeskampf an Cholera starben”, 
schreibt die unabhängige Zei­
tung „The Standard” (Nairobi). 
„Wir haben einfach abgewartet, 
bis die .Internationale Gemein­
schaft' tat, was zu tun war. Dies 
bedeutet automatisch, daß wir in 
Afrika uns nicht als ein Teil der 
.internationalen Gemeinschaft' 
verstehen, sondern als etwas An­
deres und Geringeres.”

Die afrikanischen Staaten beru­
fen sich oft darauf, daß sie nicht 
die Mittel für eine größere Hilfs­
operation oder die Bewältigung 
einer Krise haben. Dieses Argu­
ment stößt Jedoch auf den Wi­
derspruch der UNO. „Der politi­
sche Wille zählt mehr als die 
Ressourcen”, meint der für Frie­
densmissionen zuständige Unter­
generalsekretär der UN, Kofi 
Annan. „Wer den politischen Wil­
len hat, kann — auch wenn er 
arm und schlecht ausgerüstet ist 
— innerhalb seiner Möglichkei­
ten versuchen, etwas zu unter­
nehmen.”

Die Afrikaner haben sich von 
Ruanda wahrscheinlich auch des­
halb abgewandt, well ihnen das 
Ausmaß der Katastrophe zu rie­
sig erschien. „Seit dem Zweiten 
Weltkrieg haben wir so etwas 
nicht menr erlebt”, sagt der gha­
naische UNO-Dlplomat. „Viele 
afrikanische Regierungen hatten 
das Gefühl, daß das Problem so 
gewaltig war, daß nicht einmal 
die Großen sich daran wagten.”

Haiti-Invasion
der Vergangenheit

endete mit dem Sieg des kommu­
nistischen Nordens und der Wie­
dervereinigung des Landes.

Wie Vietnam liegen die ab­
schreckendsten Beispiele für die 
Interventionsgegner außerhalb 
des amerikanischen Kontinents. 
Der von 16 UNO-Mltgliedem mit 
den USA an der Spitze geführ­
te Koreakrieg (1950—53) ende­
te mit einer Zementierung der 
Teilung der koreanischen Halb­
insel. Libanon ist nach zwei In­
terventionen (1958 und 1983) 
immer noch nahöstlicher Krisen­
herd.

Der Golfkrieg einer von der 
USA mobilisierten Koalition ge­
gen den Irak endete 1991 mit 
einem großen Sieg und einer po­
litischen Neubestimmung im Na­
hen Osten. Der Diktator Saddam 
Hussein aber, dem als Kriegs­
verbrecher der Prozeß gemacht 
wenden sollte, steht weiter an 
der Spitze des Staates. In Soma­
lia beiehden sich rivalisierende 
Krlegs-Londs noch heute. Die von 
Wasnlngton ermunterte Invasion 
in der Schweinebucht Kubas 
1961 durch Exilkubaner war der 
spektakulärste Fehlschlag.

Ähnlich wie Panama ist Haitis 
Nachbarland Dominikanische Re­
publik ein Beispiel für zwiespäl­
tige Resultate einer Einmischung.
1965 schickte London B. Johnson 
20 000 Marines mit der Begrün­
dung in das vom Bürgerkrieg er­
schütterte Land, sie sollten be­
drohte Amerikaner schützen.
1966 zog die Truppe nach dem 
Amtsantritt von Präsident Joaqu- 
in Balaguer wieder ab. 28 Jahre 
danach ist der Veteran Balaguer 
wieder Präsident. Er wird es 
nach seinem Wahlsieg im Mai 
wohl auch bleiben. obwohl die 
Wahl nach Überzeugung inter­
nationaler Beobachter manipu­
liert war. Die USA drohen dem 
Mann, dem sie einst in den Sat­
tel halfen. Jetzt mit „nachteiligen 
Folgen” für die Beziehungen.

locker verbunden mit einem dün­
nen Zünddraht. „Minenkrieg ist 
pervers”, sagt Eblagh.

Minen sind auch heimtückisch 
und perfide. Sie setzen einen 
Krieg noch fort. wenn schon 
längst Frieden geschlossen wur­
de. Sie verrotten frühestens nach 
zehn Jahren, aber auch nach 20 
Jahren können viele noch Men­
schen zerreißen. Vor einigen 
Wochen flog in Ost-Afghanistan 
ein Schulbus in die Luft, als er 
aui eine Panzermine fuhr. 48 
Kinder starben.

Jede Wiederaufbauarbeit in 
Afghanistan ist nur nach Räu­
mung der Minen vorstellbar. Bis­
her hat АТС 60 000 Minen in 
der Provinz Ningarhar geräumt. 
Trotz der Dimension des Pro­
blems hätten die Russen bisher 
keine Minenkataster herausgege­
ben. beklagen die Räumer. 17 
Distrikte wurden bisher von Mi­
nen befreit. „1.5 Millionen Men­
schen können in diesen Distrik­
ten wieder ohne Furcht auf ihre 
Acker gehen", sagt Eblagh. Bis­
her wurden 16 Mitarbeiter bet 
der Räumung verletzt, drei ver­
loren ihre Beine, zwei Männer 
starben. Ihren Familien wurde 
Versicherungsgeld ausgezahlt, auf 
das gern verzichtet hätten.



daz DIE ACHTE SEITE 27. August 1994, Nr. 35 (6 767)

Das Ferienparadies Krim 
fällt unter die Räuber

Eier, Gemüse und zwei Hand­
granaten — damit fuhr eine al­
te Frau auf der Halbinsel Krim 
auf den Markt. Als die Polizei sie 
In dem Ort DschankoJ aus dem 
Zug holte, rechtfertigte sich die 
russische Babuschka: „So sind 
die Zelten eben!” Tatsächlich 
hat die Kriminalität auf der Krim, 
dem einstigen Ferienparadles der 
Sowjetunion, so zugenommen, daß 
sogar einfache Bürger sich be­
waffnen.

„BUitige Schießereien zwischen 
Gang&ern haben allein lm Juli 
20 Menschenleben gefordert", 
sagte der Vlzepollzelchef der 
autonomen Republik. Waleri Pe­
tuchow. unlängst vor dem Parla­
ment In Simferopol. Insgesamt 
seien seit Jahresbeginn auf der 
Krim 207 Morde verübt worden. 
Was er nicht sagte war. daß der

Aufschwung der Kriminalität vor 
allem mit dem Machtantritt des 
neuen Präsidenten Juri Mesch­
kow zusammenhängt. „Mit der 
Mafia rede ich nur mit Hilfe ei­
ner Kalaschnikow 7,62", ver­
kündete der Volkstribun lm 
Wahlkampf großspurig. Er wur­
de gewählt, well er eine Rück­
kehr dep Krim nach Rußland ver­
sprach. Doch schon damals stand 
hinter seinem Rücken eine Reihe 
dubioser Geschäftsleute. Sie ver­
sprachen sich von der Marionette 
Meschkow einen leichteren Zu­
gang zu den Reichtümern der 
Schwarzmeerhalbinsel, vor allem 
zu den Schätzen des Touristenge­
schäfts an der Südküste.

Seitdem sind die Übergänge 
zwischen regierungsamtlicher und 
organisierter Kriminalität flie­
ßend geworden. Die 32 Hotels

und Sanatorien des weltberühm­
ten Badeortes Jalta privatisierten 
sich einfach selbst In Form einer 
geschlossenen Aktiengesellschaft. 
Als Kapital der neuen AG wur­
den lächerliche 2,2 Millionen US- 
Dollar angegeben — so viel dürf­
te Jedes einzelne der Objekte 
wert sein. Die Abgeordneten in 
Simferopol staunten nicht 
schlecht, als sie unter den Pa­
pieren für dieses Illegale Ge­
schäft auch die Unterschrift von 
Meschkows aus Moskau Importier­
tem Regierungschef Jewgeni Sa­
burow fanden. Seitdem ist die 
Privatisierung auf der Krim erst 
einmal auf Els gelegt.

Doch die Clique um Meschkow 
ist nicht nur Täter, sondern auch 
Opfer In dem großen Spiel. Der 
Präsident selbst klagte, man habe 
bei seinem Besuch auf Zypern

versucht, Ihn um eine halbe Mil 
Hon Dollar zu erpressen Profes­
sionelle Killer erschossen einen 
seiner Wirtschaftsberater. den 
Unternehmer Michail Kortschela- 
wa.

Nach Jedem Anschlag auf Re­
staurants oder Geschäfte rückt die 
Polizei aus, veranstaltet Razzien 
und fängt doch nur einige der 
kleinen Tische. „Die Mafia auf 
der Krim Ist wesentlich besser 
ausgerüstet als die Ordnungs­
hüter", urteilen Experten. Ge­
lähmt werden die Sicherheits­
kräfte auch durch den politischen 
Streit, wem sie eigentlich zu ge­
horchen haben — der Führung, 
Meschkows oder der Zentralregie­
rung In Kiew? Die Mafiaherr­
schaft Ist auch politisch gefähr­
lich, denn die Krim Ist das hei­
ßeste Streitobjekt zwischen der 
Ukraine und Rußland, ein geopo­
litisches Pulverfaß. Beobachter 
In Simferopol machen resigniert 
eine geographische Gesetzmäßig­
keit aus: „Es sind Immer die süd­
lichen Landestelle, die sich In Ma­
fia- Republiken verwandeln — 
Tschetschenien In Rußland, Si­
zilien In Italien und die Krim In 
der Ukraine."

(dpa)

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland. 

Die erste Übersiedlungsperiode
c) Kolonien von der Privatgesellschaft Le Roy und 
Pictet
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Nach 5000 Jahren zum
Sprechen gebracht

GENANALYSE VERSCHAFFT FORSCHERN 
ERKENNTNISSE OBER DIE LEBENSWEISE 

UNSERER VORFAHREN

Zwar heißt es in Jedem schlech­
ten Gangsterfilm .„Tote reden 
nichts aber einige Forscher in 
Innsbruck. München und Minne­
sota wissen es besser. Sie bre­
chen das Schwelgen der Toten 
mit moderner DNA-Analyse. Ei­
nem Internationalen Team Ist es 
kürzlich gelungen. „Otzls" DNA 
zuisolieren. So erfahren die 
Wissenschaftler erstmals, wie der 
vorzeitliche Bergsteiger starb, 
an welchen Krankheiten er litt 
und sogar Details aus seinem All­
tagsleben.

Der Eismann Ist einer von vie­
len hundert mumifizierten To­
ten, deren Fleisch, Knochen und 
Habseligkeiten ein erstes Licht 
auf die Lebensweise der frühen 
Menschen werfen — und dabei 
auch auf die Wurzeln von 
Krankheiten wie Tuberkulose und 
Syphilis und vielleicht sogar auf 
die Ursprünge des Menschen 
selbst. Die Mumien überstanden 
teilweise mehrere tausend Jah­
re In der gefrorenen Arktis und 
den Sümpfen Floridas, in den Ber­
gen Perus und den Pyramiden 
des antiken Aqypten.

Heute werden die menschli­
chen Überreste mit den Werkzeu­
gen der modernen „Molekularpa- 
läontologle" untersucht — dazu 
gehören Röntgenstrahlen, Com­
putertomographen und die bio­
chemische Analyse der Knochen, 
des Gewebes und der DNA.

Wissenschaftler, die den Ötzta­
ler Eismann und andere mumifi­
zierte Menschen untersuchen, in­
teressieren sich für deren Spel- 
seplan und Krankheiten — beson­
ders die Krankengeschichten las­
sen Rückschlüsse auf frühzeitli­
che Gesellschaften zu.

So fand Konrad Spindler von 
der Universität Innsbruck nur 
sehr wenig Körperfett In Otzls 
Gewebe — ein Hinweis darauf, 
daß er dem Verhungern nahe war. 
Den stichhaltigen Beweis, daß 
Ötzi wirklich der 5000 Jahre al­
te Eurtjpäer war, für den man 
ihn stets hielt, lieferte allerdings 
Svante Pääbo, Genspezialist an 
der Universität München.

Kurz nach dem spektakulären 
Fund kamen erste Zweifel auf 
— Kritiker spekulierten, Ötzi 
könne ebensogut eine ägyptische 
oder südamerikanische Mumie 
sein, die ein Spaßvogel In der 
Gleltscherspalte versteckt hatte. 
Pääbo analysierte Otzls Genma­
terial und kam zu einem eindeu­
tigen Ergebnis: keine Manipula­
tion denkbar, Ötzi war Mitteleu­
ropäer.

Die Analysemethode hat sich 
auch bei anderen paläontologi­
schen Problemen bereits bewährt. 
Sie beendete eine alte Kontrover­
se über die Eroberung Amerikas: 
Lange war umstritten, ob euro­
päische Kolonisten vor fünf Jahr­
hunderten die verheerende Tuber­
kulose-Epidemie elnschleppten. 
Durch eine Untersuchung der auf 
natürliche Welse mumifizierten 
Überreste einer weiblichen Lei­
che in der Küstengegend Pe­

rus hat Arthur Aufderhelde von 
der University of Minnesota Ge­
webeverdickungen In den Lungen 
und Lymphknoten gefunden — 
offensichtlich das Ergebnis von 
Tuberkulose. Er analysierte die 
DNA lm Gewebe und entdeckte, 
daß sie der modernen TB glich, 
ein klarer Beweis für das Auftre­
ten der Krankheit In der Neuen 
Welt 400 Jahre vor der Ankunft 
von Kolumbus.

Zwar wütete die Tuberkulose 
während der europäischen Kolo­
nialisierung besonders ver­
heerend unter den Indianern. 
Aber es handelte sich um den 
alten Krankheitserreger, der In 
Folge sozialer Zerrütungen nach 
der Invasion wieder aufflamm­
te.

Neuere Untersuchungen perua­
nischer Mumien erzählen erst­
mals die Geschichte eine Wande­
rung vor 9 000 Jahren. Aufder­
helde untersuchte Mumien eines 
Stamms, der offensichtlich lange 
Zelt friedlich und ohne Einflüsse 
von benachbarten Stämmen gelebt 
hai. Aus der chemischen Zusam­
mensetzung der Überreste schloß 
der Forscher auf eine Kultur, 
die sich hauptsächlich vom Fisch­
fang ernährte. Aufderhelde ver­
gleich den Strontium- und Stlck- 
stoffgehalt mit dem Vorkommen 
dieser Elemente In Seelöwen und 
Lamas. Danach hat sich der früh­
peruanische Stamm nur zu sechs 
Prozent von Landpflanzen er­
nährt — 90 Prozent des Proteins 
stammten aus dem Meer.

Fast 5000 Jahre lang blieben 
diese Stoffwechselspuren kon­
stant — für Aufderhelde ein Be­
weis dafür, daß es kaum Einflüs­
se von benachbarten Stämmen 
gegeben hat, obwohl In den um­
liegenden Bergtälern Menschen 
gelebt haben, die sich haupt­
sächlich vom Ackerbau ernähr­
ten. Die Isolatlonszelt war nach 
Aufderheldes Erkenntnissen sehr 
friedlich: An den Schädelresten 
der Mumien fand er kaum Spu­
ren von Knochenbrüchen.

Erst um etwa 1 000 v. Chr. 
wanderte ein Stamm von Bauern 
aus der Gegend des Titicacasees 
herunter zur Küste und ver­
mischte sich mit den Fischern: 
das Ende einer Isolationsphase, 
die länger gedauert hat, als dies 
von einer der europäischen oder 
mediterranen Kulturen bekannt 
Ist. Daraufhin änderte sich die 
Nahrung der Eingeborenen dra­
stisch. Die Forschungsergebnisse 
zeigen auch, daß spätere Inva­
sionen aus den Hochgebieten der 
Anden ein neues Genußmittel 
mitbrachten — die Invasoren 
kauten Kokablätter, den Roh­
stoff für Kokain.

Die detaillierten 
über den frühen 
Stamm verdankt 
einem Glücksfall: I 
keiner begruben ________
trockenem Sand — ein exzellentes 
Konservierungsmittel. das drei 
von vier Leichen in gutem Zu 
stand über die Jahrtausende auf­
bewahrt hat

I Erkenntnisse 
peruanischen 
Aufderhelde 

Die Ur-Amerl- 
lhre Toten In

Well antike menschliche Über­
reste, das genetische Erbe ver­
gangener Generationen In sich 
tragen, können Mumien auch Be­
weise für Wanderungen In der 
Fnühzelt liefern. Svante Pääbo 
von der Münchner Universität un­
tersuchte die DNA eines 7000 
Jahre alten Leichnams, der In ei­
nem Sumpf In Florida mumifi­
ziert war. Er fand heraus, daß 
sein Genotyp keiner der drei 
Gruppen amerikanischer Indianer 
entsprach, von denen man glaubt, 
daß sie vor Jahrtausenden die 
Neue Welt von Asien aus besie­
delt haben. Das DNA-Muster der 
Mumie ähnelte vielmehr stark 
dem Muster moderner Japaner — 
ein Hinweis, daß eine vierte fnüh- 
zeltllche Invasion Amerikas statt­
gefunden hat.

Eine weitere Untersuchung 
von Mumien aus Florida zeigte, 
daß die DNA der Gruppe über 
Dutzende von Generationen sta­
bil blieb, was darauf hlnwelst, 
daß diese Menschen wenig Kon­
takte nach außen hatten.

Schließlich könnte die Unter­
suchung der erhaltenen Überreste 
von Menschen der Fnühzelt sogar 
die Ursprünge der menschlichen 
Rasse erhellen. Die Knochen vie­
ler dieser Menschen sind nicht 
vollständig versteinert, weshalb 
möglicherweise tief lm Knochen- 
lnnem DNA elngeschlossen ist. 
Eine Forschergruppe versucht, 
die Erbsubstanz aus den Kno­
chen eines Neandertalers zu extra­
hieren. Wenn mumifizierte DNA 
wiedergewonnen werden könnte, 
ließe sie sich mit dem Erbgut 
moderner Menschen vergleichen, 
um herauszufinden, welches gene­
tische Erbe — wenn überhaupt 
— der Neandertaler der moder­
nen Welt hinterließ.

Einer Tübinger For§£hergruppe 
gelang es, aus einer 2300 Jahre 
ptolemälschen Mumie ein Enzym 
zu extrahieren, das biologisch 
voll aktiv war. Das von den 
Ptolemäern zum Konservieren 
verwendete Pistazienharz hat die 
hochmolekularen Eiweißstruktu­
ren offensichtlich so gut erhalten, 
daß die Tübinger sich In Zukunft 
sogar noch nähere Rückschlüsse 
auf Ermährung und Krankheiten 
der antiken Kultur erhoffen.

Die Wissenschaftler der Londo­
ner Medical School entdeckten 
vor kurzem Telle der Erbsubstanz 
des Lepra-Erregers in einem 
1400 Jahre alten menschlichen 
Knochen aus einem Grab am 
Jordanufer. Dort sind nach histo­
rischen Überlieferungen Lepra­
kranke gewaschen worden. Die 
Briten erhoffen sich Jetzt Er­
kenntnisse über die Virulenz der 
Erreger Jener Zelt.

Früher galt die ganze Mühe 
der Wissenschaftler dem Pro­
blem, aus der Größe und Form 
vorzeitlicher Skelette etwas über 
deren Vergangenheit zu erfahren. 
Dank der Geräte der modernen 
Wissenschaft beginnen die stum­
men Zeugen nun Ihre langge- 
hüteten Geheimnisse preiszuge­
ben.

William ALLMAN/ 
Betsy WAGNER

Lachen 
ist gesund

Scheidungsan walt: „Ich habe 
mit Ihrem Mann eine gütliche Ei­
nigung ausgehandelt, die für Sie 
beide fair Ist."

Mandantin: „Was, fair für bei­
de? Das hätte ich auch selber 
Mngekriegtl Was glauben Sie, 
wozu ich mir einen Anwalt ge­
nommen habe!"

*
Bel Herrn Müller läutet das 

Telefon: er nimmt den Hörer ab 
und meldet sich mit seinem Na­
men. Auf der anderen Seite fragt 
eine Kinderstimme: „Haben Sie 
nicht die Telefonn ummer 
69 42 36?"

Herr Müller verneint Darauf 
das Kind erstaunt: „Warum ha­
ben Sie dann den Hörer abgenom­
men?"

*
Bel einem Hochzeltsempfang 

trafen sich ein Priester und ein 
Rabbi am Buffet. „Nur zu", sag­
te der Priester, „probieren Sie ei­
nes der köstlichen Schinkenbröte. 
Es wird Ihnen nicht schaden, 
wenn Sie das Gebot Gottes heute 
ausnahmsweise einmal nicht be­
achten."

„Das werde ich tun, mein Lie­
ber", entgegnete der Rabbi, „und 
zwar am Tag Ihrer Hochzeit."

*
Frau: „Mit unserem Auto 

gibt’s Probleme, es hat Wasser 
im Vergaser."

Mann: «Wasser im Vergaser? 
So ein Unsinn."

Frau :,,Aber Ich sage dir, es 
hat Wasser lm Vergaser."

Man: „Du weißt doch nicht ein­
mal, was ein Vergaser Ist. Wo Ist 
der Wagen?"

Frau: „Im Swimmingpool."
*

Ein Mann betratt ein übervol­
les New Yorker Restaurant und 
fing den Blick eines genervten 
Kellners auf. „Wissen Sie", sagte 
der Mann, „ich bin schon vor 
zehn Jahren hierhergekommen."

„Machen Sie dafür nicht mich 
verantwortlich", fuhr der Ober 
Ihn an. „Ich arbeite, so schnell 
ich kann."

*
Ein Tourist In New Mexico 

bestaunte die Dinosaurierknochen, 
die er überall herumliegen sah.

„Wie alt sind die denn?" frag­
te er einen älteren Ureinwohner, 
der ihm als Fremdenführer dien­
te.

„Hundert Millionen und drei 
Jahre."

„Woher wissen Sie das so ge­
nau?" erkundigte sich der Tou­
rist.

„Einmal kam ein Geologe vor­
bei, der sagte mir, die Knochen 
seien hundert Millionen Jahre 
alt. Und das war exakt vor drei 
Jahren."

Vermischtes
Substanzen aus der Rinde der 

europäischen Platane hindern das 
Aids-Virus im Labortest daran, in 
menschliche Zellen einzudringen. 
Diese Entdeckung machten franzö­
sische Forscher im Labor des Phar 
maunternehmens Rhone-Poul e n c 
Rhorer In Vitry Sur Seine Cedex. 
Die Arbeit mit Derivaten der Be- 
tulinsâure, einem natürlichen Be­
standteil der Platanenrinde, soll lm 
nächsten Jahr auf klinische Stu­
dien mit Menschen ausgedehnt 
werden. Bis dahin steht das Ur­
teil aus, ob sie im Kampf gegen 
Aids zu einer wichtigen Waffen 
werden könnten.

Im Reagenzglas blockierten die 
Substanzen nur das in Europa und 
den USA verbreitete Aids-Virus 
HIV-I. Auf das in West-Afrika und 
südlich der Sahara vorwiegende 
HIV-2 hatten die Substanzen keinen 
Einfluß. Im Wissenschaftsjournal 
„Procecdings of the National Aca­
demy of Sciences" (BD. 91, Nr. 9, 
S. 3564) berichteten die Forscher 
von Ihrer Entdeckung. Die Sub 
stanzen von der Platane verhin­
dern, daß sich die äußere Eiweiß­
hülle des Virus mit der äußeren 
Membran der Zelle verbinden kön­
nen. Dieser Prozeß Ist eine Voraus­
setzung für das Eindringen des Vi­
rus in die Immunzelle und sein 
Ausbreiten von infizierten auf ge­
sunde Zellen.

1 Warenburg (Priwalnoje)
2 Laub (Tarlyk)
3 Dinkel (Tarlykowka, 

Oberholsteln)
4 Straub (Skatowka)
5 Laube (Jablonowka)
6 Jost (Popowka. Popowklno)
7 Kukkus (Neubrabant, Wolskoje)
8 Stahl (Stepnoje)
9 Bangert (Saumorje)
10 Dehler (Berjosowka)

11 Brabander (Kasltzkoje, 
Kasitzkaja)

12 Hölzel (Kotschetnoje. Neuendorf)
13 Leitsinger (Kustarjowo)
14 Keller (Krasnorynowka)
15 Preuß (Prelß, Krasnopolje)
16 Seelmann (Romnoje)
17 Pfannenstiel (Mariental.

Tonkoschurowka)
18 Herzog (Susly)
19 Chalsol
20 Schäfer (Llpowka)
21 Reinhard (Ossinowka)
22 Graf (Krutojarowka)
23 Louis (Otrogowka)
24 Rohleder (Raskaty)
25 Urbach (Upowut)

Von den auf gezahlten 105 Ko­
lonien war das Dorf Franzosen 
(Rossoschl) von französischen 
Emigranten angesiedelt, die sich 
schon In den ersten Jahren in 
der Umgebung und In Saratow 
selbst z_erstreuten. An Ihre Stel­
le wurden dann deutsche Koloni­
sten versetzt, deren Nachkommen 
dann spätergemäß dem Befehl des 
Ministerrates der Reichsdomä­
nen vom Jahr 1842 — auch die 
durch die Franzosen von der Re- 
Slerung erhaltenen Vorschußgei­

er zurückerstatten mußten.
Die Kolonie Hussaren war von 

Slawen. In der Mehrzahl ur­
sprünglich aus Serbien stam­
mend, besiedelt, die dann, wie 
auch die zurückgebliebenen Fran­
zosen, In der deutschen Sled- 
lermasse aufgingen.

Außerdem wurden einige Dör­
fer — Bem, Gässarsfeld, Chalsol, 
Keler, Leitsinger — von den 
Nomaden zerstört, unter deren 
Raubzügen die Kolonisten In den 
ersten Ansiedlungsjahren viel zu 
leiden hatten.

Die 1765 von den Herrnhu­
ter Brüdern an der Bergseite der 
Wolga unweit Zarlzyns gegrün­
dete Kolonie Sarepta (abgelei­
tet von Sarpa, einem Neben­
fluß der Wolga) war eine An­
siedlung, die gemäß dem Gnaden­
brief der Kaiserin vom Jahr 
1757 eine besondere Selbstver­
waltung haben durfte.

Die aus den Kolonien In Sara­
tow eingetroffenen Ansiedler, 
wie schon erwähnt 103 Familien 
an der Zahl, mit Kapitän Paykul 
und Kornett Rehbinder an der 
Spitze, gründeten hier lm Jahr 
1765 eine deutsche Vorstadt 
(Немецкая слободка), wo sie spä­
ter eine katholische und eine 
lutherische Kirche errichteten.

Die deutsche Vorstadt In Sa­
ratow, in der sich mit der Zelt 
nahmhafte Staatsbeamte, Mi­
litärfachleute, Arzte, vor allem 
aber Kaufleute deutscher Ab­
stammung ansiedelten, wurde an­
fang des 20. Jahrhunderts zum 
Stadtzentrum.

In diese erste Periode des mas­
senhaften Zuzugs deutscher Ein­
wanderer nach Rußland fällt 
auch die Ansiedlung der Deut­
schen In und bei St. Petersburg. 
Die nordischen oder Petersbur­
ger deutschen Kolonien wurden 
von den Erstelnwanderem ge­
gründet, die auf Verordnung der 
russischen Regierung eigentlich 
an die untere Wolga gehen soll­
ten, doch aus verschiedenen 
Gründen zurückblleben. Für 
die einen war der Weg nach Sa­
ratow, nachdem sie die Strapazen 
auf dem Wasserweg durchge­
macht hatten, zu weit, denn sie 
darauf nicht vorbereitet gewesen. 
Zweitens gab es unter den Ko­
lonisten nicht wenige, die ganz 
andere Absichten hatten als Bau­
ern zu werden, wie z. B. zahlrei­

12.05. 1767 145 327 252
12.07. 1767 56 116 103
12.05. 1767 47 90 89

12.05. 1767 51 111 98
19.08. 1767 47 90 89
05.07. 1767 66 121 98
26.06. 1767 44 100 81
13.08. 1767 58 90 98
01.07. 1767 28 51 51
01.07. 1767 51 85 86
26.06. 1767 123 190 176
11.09. 1767 57 106 92

12.05. 1767 80 132 117
12.05. 1767 72 116 107
12.05. 1767 132 210 193
15.07. 1767 89 128 129
16.06. 1767 87 190 210
14.07. 1766 32 70 71
02.08. 1766
01.08. 1766 49 114 93
15.07. 1766 30 49 51
10.06. 1766 40 101 77
14.06. 1766 50 118 119
14.06. 1766 46 111 97
13.07. 1767 48 98 95

che Handwerker, Mllitärfach- 
leute. Lehrer, Gärtner und We­
ber. Viele von Ihnen hatten vor, 
Ihre Existenz in den russischen 
Großstädten aufzubauen, wie das 
kaiserliche Maniefestes auch ver­
sprach: sich „häuslich niederzu­
lassen", „wo es einem Jeden ge­
fällig" ist.

Außerdem war auch die Re­
gierung daran Interessiert, eini­
ge tüchtige Europäer In der Nä­
he der Reichshauptstadt anzusie­
deln, um die Landwirtschaft und 
das ländliche Handwerk auch 
hier auf ein höheres Niveau zu 
bringen. So erschien ein Erlaß 
der Kaiserin vom 39. September 
1765, demzufolge in der Umge­
bung von St. Petersburg schon 
im Jahr 1765 110 evangelische 
Kolonlstenfamlllen aus Südwest­
deutschland, aus der Pfalz, aus 
Hessen-Darmstadt, Brandenburg, 
aus dem Schwarzwald angesiedelt 
wurden, und zwar In drei Dör­
fern, die die Namen Kolplno 
(Ishora, 28 Familien), Neu-Sara- 
towka (60 Familien) und Sred- 
naja Rogatka (22 Familien) er­
hielten.

Dies waren freilich nicht die 
ersten deutschen Siedlungen in 
Rußland. Karl Stumpp verweist 
darauf, daß als erste deutsche 
Dörfer die lm Jahr 1564 lm Sü­
den des Gouvernements Grodno 
mit 2 500 Seelen gegründeten 
Neudorf und Neubrow bezeichnet 
werden können. Die Spuren die­
ser Siedlungen sind im Zeltenwir­
bel verloren gegangen. Es Ist an­
zunehmen, daß sie lm 17.—18. 
Jahrhundert poIonisiert worden 
sind.

Im Jahr 1757 entstanden bei 
St. Petersburg weitere drei Ko­
lonien: Frankfurt, Luzk und 
Porchowo (beide bei Jamburg), 
deren Bewohner sich haupt­
sächlich auf Gartenbau und 
Tuchweberei spezialisierten.

Die Belowesher Kolonien am 
Ostjor bei Tschemigow: Belo- 
wesh, Gorodok, Gros- und Klein- 
Werder, Kaltschinowkä, Kreschat- 
ten, Rundewiese, die alle entstan­
den sind, setzten sich aus Ein­
wanderern zusammen, die über 
Lübeck, einem der Sammelorte 
der Emigranten an der Ostsee, 
auf dem. Seeweg nach Oranien­
baum bei Petersburg gelangten 
und dann von den Werbekom­
missaren zum „angewiesenen 
Ort" teils auf dem Land-, teils 
auf dem Wasserweg begleitet 
wurden.

Ein Teil der Einwanderer 
blieb bei St. Petersburg zurück, 
etliche Familien ließen sich In 
Livland nieder, wo sie zwei Ko­
lonien gründeten, und zwar: Hlr- 
chenhof (auch Hirschendorf) und 
Helfrelchshof. Den Ansiedlern, 
die auf Anregung des livländi­
schen Gouverneurs Graf Browne 
nach Livland kamen, erhielten 
laut Regierungsbeschluß vom 10.
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Mal 1766 30 Dessjatlnen Land Je 
Familie zugeteilt, das Recht auf 
innere Selbstverwaltung, das 
Privileg der Befreiung vom 
Land- und Militärdienst, etliche 
steuerfreie Jahre, freie Reli­
gionsübung u.a.

In das Jahr 1765 fällt auch 
die Gründung der Inselkolonie 
Rlebensdorf (ursprünglich Ry- 
bensdorf) im späteren Gouverne­
ment Woronesh. Die Gründer der 
Kolonie, 54 Familien an der 
Zahl, waren Lutheraner und 
stammten aus Sulzfeld (Württem­
berg). Die Einwohner von Rle­
bensdorf erhielten von der Kro­
ne 65 Dessjatlnen Land Je Fa­
milie, da der Boden In dieser Ge­
gend sehr schlecht beschaffen 
war. Als ursprüngliche W'*> 
bauer verdienten sich die 
bensdörfer Ihren Lebensunter­
halt durch Schaupsbrennen und 
Bierbrauen.

An dieser Stelle sei noch er­
wähnt, daß lm Jahr 1770 naeh 
Rußland aus religiösen Gründen! 
die Hutterlschen Brüder einwan* 
derten.

Im Jahr 1529, berichtet eine 
Chronik „wurde der Tyroler Ja­
kob Hutter, geboren lm Dorfe 
Maß, eine halbe Melle vom Dor­
fe Braunecken lm Pustertal, 
Predigerältester einer Waldensl- 
schen Gemeinde. Bald darauf aus 
seiner Heimat vertrieben, wand­
te er sich mit seiner Gemeinde 
nach Mähren, wo sie der Wal- 
denser-Gemelnde In der Stadt 
Austerlitz beitraten."

Der Stadtverwaltung „paß­
ten" die ketzerischen Schweize-
rlsch-Mährischen Täufer nicht, so 
daß sie schon bald (1535) die 
Brüdergemeinde und deren „s^ajr- 
köpflge Anführer" auf OBtJi 
Scheiterhaufen verbrannte. bnd- 
ge Gemeindemitglleder flüchte­
ten nach Kraln, die anderen 
nach Ungarn, wo sie zwei Jahr­
hunderte lang (bis 1757) ver­
blieben.

In der Regierungszelt Maria 
Theresias trafen die Hutterlschen 
Brüder wiederholt 
gen; die von Ihnen 
Dörfer Groß-Polen.

Verfolgun- 
bewohnten 

_____ _________ Sabatsch, 
Lebar und Alwlnz wurden aufge­
löst und die Siedler nach allen 
Richtungen zerstreut.

1767 zogen etliche Familien 
nach Bukarest, wo sie sich In der 
Nähe dieser Stadt auf dem Land 
des deutschen Gutsbesitzers Wöl­
fe niederließen. Ihre Verfol­
gungen hörten aber auch hier 
nicht auf. Nachdem Ihre Ge-
melnde wiederholt gesprengt 
wurde, beschlossen die Hutterer 
nach Rußland auszuwandern, wel­
ches zu dieser Zelt, wie wir be­
reits wissen, die Anwerbung der 
Ausländer betrieb.

Am 1. August 1770 wurden 
sie vom Grafen Rumjanzew-Sadu- 
najskl auf seinem Gut Wlschen- 
ky lm Gouvernement Tschemi­
gow angesledelt.

POLITISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE 
LAGE RUSSLANDS ENDE DES 18. JAHRHUNDERTS

Die »zweite Ansiedlungsperiode 1787—1823. 
Niederlassung von Ausländern in der Südukraine und 

auf der Krim. Ansiedlung deutscher Kolonisten in 
Bessarabien. Gründung der deutschen 

Kolonien in Transkaukasien
Die Steigerung der Warenpro­

duktion im Land veranlaßte die 
Regierung Ihren Absatz zu si­
chern. Dies gedachte die Kaise­
rin, über die südlichen Grenzen 
zu verwirklichen. Und da stand 
ihr wieder die Porta lm Weg. 
Katharina II. verstand, daß der 
Krieg gegen die Türkei nur un­
ter der Bedingung stabiler Be­
ziehungen zu den „westlichen" 
Staaten erfolgreich sein konnte. 
Frankreich befürchtete Jedoch 
Rußlands Vorrücken zur Donau­
mündung. Da traten seine Ziele 
mit denen von Österreich zusam­
men, welche den Einfluß Ruß­
lands auf Polen zu verhindern 
suchte. Der Leiter des russischen 
Diplomatenkorps N. I. Panin ent­
wickelte die Idee des sogenannten

Nordischen Bundes, um dem 
französlsch-österre 1 c h 1 s c h e n 
„Druck" entgegenwirken zu kön­
nen. Die Grundlage des Bun­
des sollten Rußland und Preu­
ßen bilden, welchen sich dann, 
nach Panins Absicht, auch Däne­
mark, Schweden, England und 
Polen anschlleßen sollten. Die 
Erwartungen des russischen Dl- 
plomatencnefs sollten Jedoch nicht 
in Erfüllung gehen. Mit Preußen 
wurde freilich ein Verteidigungs­
vertrag (1754), mit England 
aber nur ein Handelskontrakt ab­
geschlossen. Schweden bezog ei­
ne abwartende Position. So war 
die internationale Situation, als 
die Türkei, von Frankreich ange­
stiftet. gelegentlich aber auch von 
England, lm September 1768

(Fortsetzung. Anfang Nr. 23— 29. 32—34).

Rußland den Krieg erklärte. 
Im Frieden von Kütschük-Kal- 
nardshi (1774) wurde die Krim 
als autonomes Gebiet anerkannt.

In Ihrem Bestreben, die 
Grenzgebiete des Landes zu russl- 
flzleren, löste Katharina II. auf 
Vorschlag des Grafen Potjomkin 
lm Jahr 1775 die Saporoshskaja 
Setsch auf. Fünf Jahre später 
(1780) beseitigte sie die Selbst­
verwaltung in der llnksuferlgen 
Ukraine und teilte diese In drei 
Gouvernements ein Die neue ad­
ministrative Einteilung erstreck­
te sich auch auf Belorußland und 
das Baltikum. Das letztere teilte 
man in die Provinzen Riga und 
Reval ein. „Auf dem Territorium, 
das 1774 Rußland angegliedert 
worden War... sowie auf den 
Landstrecken des UJesd Mariu­
pol ...gab es bis zum Jahr 1775 
beinahe keine beständige Bevöl­
kerung.“ ’

(Fortsetzung folgt)
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